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Lehrplan des Gymnaſtums zu Belgard. 


Vorwort. 


Der vorliegende Lehrplan ſoll vor Allem dem nächſten praktiſchen Bedürfniſſe dienen: er iſt für 
die beſtimmten Verhältniſſe einer beſtimmten Anſtalt ausgearbeitet; daher vielleicht hin und wieder eine 
gewiſſe Ungleichheit in der Ausführung. — Gegenüber den ſtaatlichen Vorſchriften, welche Lehrſtoff und 
Methode oft bis in das geringſte Detail vorſchreiben und gegenüber ausgezeichneten theoretiſchen Vor⸗ 
arbeiten, welche nur perſönlicher Dünkel oder Unwiſſenheit zu ignoriren ſich bevorrechtet fühlen kann, 
iſt der freien Bewegung des Einzelnen wenig, oft kein Raum mehr übrig gelaſſen, und einen Anſpruch 
auf Originalität darf ein Lehrplan heute nur noch in geringem Maaße erheben. Nichts deſtoweniger 
wird die eigene Arbeit durch die Vorlagen hindurchſcheinen und unter Anderm in der Auswahl und 
Gruppirung des Dargebotenen ſich leicht erkennen laſſen. 

Im Beſonderen ſei noch erwähnt, daß die an vielen Stellen verſuchte Zerlegung des Lehrſtoffes 
und ſeine Zuweiſung an kleinere Zeiträume nicht etwa pedantiſche Einengung des Lehrers beabſichtigt. 
Vielmehr ſoll ſie in einer Zeit, wo Lehrerwechſel von Anſtalt zu Anſtalt und damit meiſtens auch ver⸗ 
änderte Unterrichtsvertheilung im Innern der einzelnen Schule häufiger geworden iſt als früher, dem 
in eine Klaſſe oder in ein Fach neu eintretenden Lehrer von Anfang an einen auf die Erfahrung ges 
gründeten ungefähren Anhalt bieten, in welcher Weiſe der bezügliche Stoff ſich rechtzeitig bewältigen 
läßt. Von einem ähnlichen Standpunkte aus wurde dahin geſtrebt den Lehrplan in ſeinen Penſen auf 
das wirklich Nothwendige zu beſchränken und ihn von Aufgaben zu entlaſten, deren Abſolvirung zwar 
zu berechtigten Wünſchen gehört, jedoch neben den vielen gleichzeitig auftretenden Forderungen (— deren 
geringſte nicht die it, daß der Schüler nicht mit häuslichen Arbeiten überlaſtet werden foll —) auch nur 
als wünſchenswerth überhaupt nicht erwähnt werden zu dürfen ſchien; bleibt dem Lehrer und dem 
Schüler Zeit mehr zu leiſten als der Lehrplan verlangt, ſo iſt der geeignete Stoff hierzu leicht gefunden; 
gefährlicher iſt es mehr leiſten zu wollen, als innerhalb der natürlichen Grenzen von Zeit und Kraft 
erwartet und gefordert werden kann. Um ſo mehr Sorgfalt iſt auf ein möglichſtes Ineinandergreifen 
der einzelnen Disciplinen in ſich und untereinander verwendet worden. Dieſer Art der Concentration 
mit Aufmerkſamkeit nachzugehen iſt eine Hauptaufgabe des Unterrichts. i 
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I. Umfang der Aunſtalk. 


Die ſtädtiſche Gymnaſial⸗Anſtalt zu Belgard umfaßt eine Vorſchule und das Gymnaſium. 

A. Die Vorſchule hat drei getrennte Klaſſen, deren beide obere je zwei Unterabtheilungen haben. 

B. Das Gymnaſium hat ſieben aufſteigende räumlich getrennte Klaſſen: Serta, Quinta, Quarta, 
Untertertia, Obertertia, Secunda, Prima. Die Secunda und Prima zerfallen in Unter: und Oberſecunda, 
Unter- und Oberprima. 

Das Gymnaſium gliedert fih nach den Alters- und Entwickelungsſtufen der Schüler und nach den ihnen zugewie⸗ 
jenen Lehrſtoffen in untere, mittlere und obere Klaſſen: Serta, Quinta (und Quarta); Quarta, Tertia (und Unter⸗Sekunda);: 
Sekunda und Prima. 

Bei zu großer Frequenz einzelner Kaffen werden zunächſt übereinanderſtehende neue Klaſſen (Unter- nud Dber- 
Serta, Quarta, Secunda, Prima) gebildet. 

Die dritte Vorklaſſe hat einen halbjährigen Curſus, die zweite und erſte einen jährigen, nämlich 
einen halbjährigen für jede ihrer beiden Abtheilungen. Die folgenden Gymnaſial-Klaſſen haben einen 
Curſus von je einjähriger, die beiden oberen von je zweijähriger Dauer, berechnet für die Zeit von dem 
beginnenden ſiebenten bis zum vollendeten neunten und von dem beginnenden zehnten bis zum vollen- 
deten achtzehnten Lebensjahre. 

Die Vorſchule nimmt Knaben — in der Regel nicht vor dem vollendeten ſechſten Jahre — auch 
ohne alle Vorkenntniſſe auf; die Sexta des Gymnaſiums Knaben, welche das neunte Lebensjahr vollendet 
haben, deutſche und lateiniſche Schrift geläufig leſen, nach Diktat ohne grobe orthographiſche Fehler 
ſchreiben und in den vier Grundrechnungsarten mit ganzen Zahlen im unbegrenzten Zahlenraum rechnen 
können. (Außerdem wird Bekanntſchaft mit den bibliſchen Geſchichten alten und neuen Teſtamentes, 
mit den zehn Geboten und dem Vaterunſer vorausgeſetzt.) 


II. Charakter der Anſtalt. 


Die Anſtalt ift eine ſtädtiſche, evangeliſche, unter Aufſicht des preußiſch-deutſchen Staates be: 
gründete und unter Controle deſſelben ſtehende. 

Als ſtädtiſche Anſtalt hat ſie den berechtigten Intereſſen der ganzen Commune Rechnung zu 
tragen. Sie dient der Erziehung und Ausbildung der Söhne der Einwohner und der anderweit 
ihrer Obhut anvertrauten Zöglinge ohne jede ſociale, politiſche oder ſonſtige, nicht im Weſen der öffent- 
lichen Schule begründete, Rückſicht. 

Als evangeliſche Anſtalt iſt ſie durch ihr Statut verpflichtet, „ihre Schüler auf dem Grunde der 
heiligen Schrift als des Wortes Gottes nach dem Bekenntniſſe der evangeliſchen Kirche zu erziehen und 
zu unterweiſen.“ 

Als der Aufſicht des preußiſch-deutſchen Staates unterſtellt, beobachtet fie die bezüglichen für 
Gymnaſien geltenden ſtaatlichen Vorſchriften und erzieht und lehrt in und zu vaterländiſcher Denkart 
und für die Zwecke des preußiſch-deutſchen Vaterlandes. 


III. Die Aufgabe der Anflalt. 


Das Ziel der Anſtalt iſt ein doppeltes. Ihr Hauptziel, welches ſie bis zu einem gewiſſen 
Grade mit jeder Erziehungsanſtalt theilt, iſt die Herausbildung des inneren Menſchen in dem Empfinden 
und Bewußtſein des Schülers, d. h. die Bildung, Stärkung und Förderung aller Kräfte des Gemüthes 
und Verſtandes, welche allein im Stande ſind dem Zögling die Herrſchaft über nur ſinnliches Fühlen, 
Wollen und Streben zu verleihen und ihn auf die für das bezügliche Alter zur Zeit möglich höchſte 
Stufe geiſtigen Lebens und Strebens zu erheben. So ſoll der Zögling vor Allem mit der Ueberzeugung 
erfüllt werden, daß nur das von den höchſten geiſtigen, ſittlichen und religiöſen Ideen durchdrungene 
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und geleitete Leben wahrhaft Leben ſei; er ſoll von dem Streben ergriffen werden ohne Rückſicht auf 
jeden andern Zweck das Wahre, Schöne und Gute allein um ſeiner ſelbſt willen zu ſuchen und zu be— 
thätigen, und dieſem Streben alles Andere unterzuordnen; jo jolen ferner feine Kräfte durch fortge⸗ 
ſetzte geiſtige Schulung und Uebung ſo ausgebildet werden, daß er zu einer ſelbſtſtändigen und tiefer 
gehenden Beſchäftigung, welcher Art ſie auch immer ſei, befähigt wird; ſo ſoll endlich ſein Geiſt 
mit einem reichen Schatz intellektueller wie ſittlicher Wahrheiten erfüllt werden, beſonders ſo weit dieſelben 
von dem griechiſchen und römiſchen Alterthum erkannt worden und von der Jugend zu erfaſſen und 
zu verarbeiten ſind. 

Nächſtdem verfolgt das Gymnaſium äußere Ziele; es will wie jede Schule die nicht Fachſchule 
iſt, der Stadt den Bürger und dem Staat und der Kirche das lebendige Glied, der Geſellſchaft den 
Arbeiter heranbilden; im Beſonderen will es diejenige ſittliche und wiſſenſchaftliche Vorbildung gewähren, 
welche nach den bezüglichen ſtaatlichen Beſtimmungen (Abiturientenprüfungs-Reglement vom 4. Juni 
1834, Circul.-Verf. v. 12. Jan. 1856 ꝛc.) für das Univerſitätsſtudium erforderlich iſt. 

Die Vorſchule, unter den vorgenannten Zielen ſtehend, hat die Aufgabe für die Gymnaſial⸗ 
Sexta vorzubilden. 


Der einzelne Schüler vermag auch bereits mit der Abſolvirung anderer als der oberſten Gymnaſial⸗Klaſſe beſon⸗ 
dere Zwecke zu erreichen; der Aufgabe des Gymnaſiums liegen dieſe grundſätzlich fern, und gilt deshalb jede derartige Aus⸗ 
bildung als eine bezüglich nicht abgeſchloſſene, ſondern unvollendete. 


IV. Mittel und Wege. 


Die Mittel zur Erreichung der angegebenen Ziele ſind Erziehung und Unterricht des 
Gymnaſiums. 

Die einzelnen Mittel der Erziehung, ſoweit ſie nicht in den Unterrichtsſtoffen liegen, behandelt die außerhalb des 
Zweckes dieſer Blätter liegende Schulordnung. 

In der Erziehung darf ſich die Schule (wie in der Pflege und Ausbildung des Körpers) nur 
als die Helferin des elterlichen Hauſes anſehen, da dieſem die Erziehung des Kindes naturgemäß zu— 
nächſt zufällt. Ebenſo darf ſie auch der bezüglichen Religionsgemeinſchaft gegenüber nur die gleiche 
Stellung beanſpruchen; Familie und Gemeinde haben die erſten Anrechte und tragen in erſter Reihe 
die bezügliche Verantwortung für ihre Glieder. Aber beiden tritt die Schule nach beſten Kräften und 
mit allen ihren Mitteln helfend und ergänzend zur Seite. Außerdem bedarf ſie jedoch auch zur Erreichung 
der eigenen Zwecke der Handhabung einer liebe- und einfichtsvollen, aber auch ernſten und kräftigen Zucht. 

Der Unterricht ſoll den Geiſt des Schülers in formaler und materieller Hinſicht wecken, bilden 
und nähren. 

Nach dem Obengeſagten (vgl. III.) find es zunächſt nicht Kenntniſſe und Fertigkeiten als ſolche, welche von dem 
Gymnaſtum um ihrer ſelbſt willen, reſp. wegen der mit ihnen äußerlich etwa verbundenen Vortheile erſtrebt werden, ſondern 
durch die allſeitige geiſtige wie körperliche Anſtrengung und Uebung, welche zur Erlangung jener Kenntniſſe und Fertigkeiten 
nothwendig aufgewendet werden müſſen, follen Geiſt und Körper diejenige Kraft und Gewandtheit, diejenige Fähigkeit richtig und 
ſchnell zu denken und zu handeln, — durch vollſtändigſte Aneignung religiöſer, ſittlicher und intellektueller Wahrheiten ſoll das 
Gemüth und das — Thun des Schülers diejenige Beſchaffenheit erhalten, welche wir unter dem Geſammtnamen einer 
höheren Bildung begreifen. Kenntniſſe und Fertigkeiten ſind alſo nur die naturgemäßen und bei der für ſie erforderlichen Be⸗ 
gabung und bei methodiſch richtiger Handhabung unausbleiblichen Ergebniſſe der in und an den bezüglichen Unterrichtsſtoffen 
vorgenommenen Uebungen. 

Die Unterrichtsgegenſtände des Gymnaſiums ſind die durch Tradition überkommenen, in gleichen nn üblichen 
und durch ſtaatliche Verordnungen vorgeſchriebenen; ihr Mittelpunkt find die alten Sprachen als diejenigen Bildungsmittel, 
durch welche allein nach den bisherigen Erfahrungen die oben angegebenen Aufgaben ſich löſen laſſen. Ihnen tritt der Unter⸗ 
richt in der deutſchen Sprache, der Mathematik und der Religion zur Seite; die übrigen Fächer ordnen ſich in dem Erziehungs⸗ 
und Unterrichtsplane des Gymnaſiums allem dieſem als mehr oder minder ergänzende oder einzelne Seiten der Erziehung und 
des Unterrichts pflegend unter, fo große Bedeutung ihnen auch eingeräumt werden mag, wo fie als ſelbſtſtändige Wiſſenſchaften 
oder als Erziehungs⸗ und Unterrichtsmittel auf andern Gebieten auftreten. 
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V. Lehrplan. 
1. Religion. J. Aufgabe. 

Die Aufgabe des Religionsunterrichts ijt: die Schüler zum thätigen Leben im Gottes: 
reiche und zur bewußten Empfangnahme der Gnadengüter deſſelben vorzubereiten. — Im Beſonderen 
ſoll der Religionsunterricht den Schülern auch diejenigen Kenntniſſe mittheilen, deren der gebildete 
Chriſt zum Leben in der chriſtlichen Gemeinſchaft bedarf. ; 

Reglement für die Prüfungen der zu den Univerſitäten übergehenden Schüler vom 4. Juni 1834 20.: „Bei der münd⸗ 
lichen Prüfung iſt hauptſächlich zu ermitteln, ob die Abiturienten vom Inhalt und Zuſammenhang der heil. Schrift, ſowie 
von den Grundlehren der kirchlichen Confeſſion, welcher ſie angehören, eine ſichere Kenntniß erlangt haben.“ 

II. Mittel. 

Die Mittel des Religionsunterrichts ſind: die Bibel, das Kirchenlied, der Catechismus, 
die Schulandachten, die ganze Schulordnung und Schulzucht, die würdige Haltung und der tadelloſe 
Wandel des Lehrers. — Dem Unterricht liegen zu Grunde: In den Vorklaſſen, der Sexta und Quinta: 
Zahn, die bibliſchen Geſchichten; in der Sekunda und Prima: Hollenberg, Hülfsbuch für den evan 
geliſchen Religionsunterricht in Gymnaſien. Die Bibel. Außerdem in allen genannten Klaſſen: Der Lehr⸗ 
plan und Memorirſtoff für das Gymnaſium zu Belgard, zuſammengeſtellt von Bobrik. 

III. Leitende Grundſätze. 

Die leitenden Grundſätze find: a. 1. Die bibl. Geſchichten werden in einer dem Verſtänd⸗ 
niß und Bedürfniß der Kinder entſprechenden Weiſe frei, anſchaulich und mit möglichſtem Anſchluß an 
den bibliſchen Ausdruck erzählt und in einer der Altersſtufe angemeſſenen Weiſe erklärt. — Die Reihen⸗ 
folge der Erlernung ſchließt ſich möglichſt der Ordnung des Kirchenjahres an; reſp. werden vor den 
Hauptfeſten die betreffenden Geſchichten des Neuen Teſtaments vorgetragen oder wiederholt. 

2. Nicht ein buchſtäbliches Aneignen der bibliſchen Geſchichten, wohl aber die freie Beantwor: 
tung leitender Fragen und ſelbſtſtändige lebendige Wiedergabe muß als das anzuſtrebende Ergebniß des 
Unterrichts angeſehen werden. 

3. Die Grundgedanken läßt der Lehrer von den Schülern ſelbſt finden und ausſprechen, 
bringt jie ihrem Herzen nahe und befeſtigt fie durch Heranziehung eines Bibelſpruchs oder Liederverſes. 

b. 4. Die Bibelerklärung in den mittleren und oberen Klaſſen foll den Schülern die Bibel 
erſchließen, ſie ihnen auf dieſe Weiſe lieb und werth machen und ſie lehren dieſelbe ſich zur Richtſchnur 
des Glaubens und Lebens dienen zu laſſen. Die Bibel muß als ein innerlich und äußerlich Ganzes 
zur Auffaſſung der Kinder gebracht, und bei dem Leſen das Nothwendigſte von ihrer Entſtehung, Ein⸗ 
theilung, den Verfaſſern und dem Inhalte der einzelnen Bücher mitgetheilt werden. 

5. Kurze und einfache Erklärungen werden an das den Kindern wirklich Unverſtändliche, geo- 
graphiſche und antiquariſche Belehrungen da angeknüpft, wo der Text es fordert. Der Hinweis auf die 
Karte darf an geeigneter Stelle nie unterbleiben. 

c. 6. Die Kirchengeſchichte jol die Hauptmomente der inneren und äußeren Entwickelung 
des Chriſtenthums durch den Vortrag geeigneter und möglichſt in biographiſcher Form gehaltener Mb- 
ſchnitte zur Anſchauung bringen. 

d. 7. Das Kirchenlied erklärt der Lehrer bevor es gelernt wird. Aus dem Leben der be- 
kannteſten und hervorragendſten Verfaſſer werden Mittheilungen gemacht. — In den Vorklaſſen werden 
zunächſt nur einzelne Verſe erlernt um ſchließlich zum ganzen Lied zuſammengefaßt zu werden. — Die 
Folge der Erlernung ſchließt fih möglichſt der Ordnung des Kirchenjahres an. — Allwöchentlich wird 
aus dem Klaſſenpenſum ein Liedervers erlernt und mit einem ebenſo auszuwählenden Wochenſpruche 
als Wochenvers alltäglich bei der Morgenandacht benutzt. 

e. 8. Der Katechismus wird feinem Wortlaute nach kurz erklärt und dann feſt eingeübt. 
Ein Catechiſiren, welches die bloße Verſtandesübung zum Zweck hat, iſt zu vermeiden. 
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f. 9. Auf den Fortgang des Kirchenjahres wird in allen Klaſſen unter Hinweis rejp. Ein- 
gehen auf die bezüglichen evangeliſchen oder epiſtoliſchen Perikopen je nach der Faſſungskraft der Schüler 
aufmerkſam gemacht, und ſeine Ordnung auch auf dieſe Weiſe an und mit dem Fortſchritte deſſelben gelehrt. 

g. 10. Die Bedeutung des Reformationsfeſtes wird am 31. October oder in der dieſem 
Tage nächſtfolgenden Religionsſtunde alljährlich in allen Klaſſen durch kurzen Vortrag der Reformations⸗ 
geſchichte reſp. durch ihre Wiederholung und durch Mittheilungen aus der Glaubenslehre erläutert. 

11. Der Unterricht in den oberen Klaſſen hat ſich, wo nur die Gelegenheit ſich darbietet, auf 
den in den unteren Klaſſen zu beziehen, um das hier Erlernte dort mitaufzunehmen, zu erweitern und 
durch Wiederholung zum unverlierbaren Eigenthum zu verfeſtigen. 

IV. Lehrgang. 

A. Vorſchule. Erſtes Schuljahr reſp. Semeſter. (Dritte Klaſſe.) Bibliſche Geſchichten 
nach Zahn: Im Sommer A. T. No. 1. 2. 3. (Schöpfung, Paradies, Sündenfall) 16—22. (Jofeph) 
30. (Geſetzgebung.) Im Winter N. T. No. 3. 11. 42. 57. 60. 65. 66. (Jefus geboren, zwölfj. im 
Tempel, ſegnet die Kinder, gekreuzigt, auferſtanden, gen Himmel gefahren, fendet d. h. Geiſt.) Cate- 
chismus: Die zehn Gebote und das Vater unfer, beides ohne Luthers Erklärung. Sprüche:“) No. 
3b. c. d. 5. 6. 8. 10. 12. 13. 16a. f. 18 a. 32 a. b. 34. 36 b. 37 a. 40 b. 65. 76. Lieder: Gott 
des Himmels und der Erden. Ach bleib mit deiner Gnade. Lobt Gott ihr Chriſten, alle gleich. (Müde 
bin ich). — Tiſchgebete, Morgengebete ꝛc.: Unſern Ausgang. Wir gehen jetzt aus der Schule 
fort. „Breit aus die Flügel beide“ ꝛc. 

Zweites Schuljahr. (Zweite Klaſſe.) Bibliſche Geſchichten von Zahn: im Sommer A. T. 
No. 1. 2. 3. 7%) 10. 17. 20. 23. Im Winter N. T. No. 7. 8. 9. 11. 42. 51. 56. 57. 59. 60. 65. 66. 
Katechismus: Das erſte Hauptitiid mit Luthers Erklärung. Das dritte ohne dieſelbe. Sprüche: 
2 g. 3 a. b. c. d. 5. 6. 8. 10. II a. b. 12. 13. 16 f. 8. 20. 21. 26 d. 31. 32 a. b. 34. 36 b. 37 a. 
b. 40 b. c. 47 a. b. 49 a. 52 a. 65. 68 e. d. 76. 78. 79 d. e. f. 84 b. Lieder: O Haupt voll Blut 
und Wunden. Nun laßt uns gehn. Nun danket alle Gott! Wiederhol. d. Memorir.ſt. d. 3. Vorkl. 

Drittes Schuljahr. (Erfe Klaſſe.) Bibl. Geſch. nach Zahn: im Sommer A. T. No. 1—5. 
7. 10. 12. 13. 16—22. 25. 26. 28. 30. 42. 43. 47. 59. Im Winter N. T. No. 3. 6—11. 20. 24. 
28. 29. 31. 37. 42. 50—53. 55—57. 59. 60. 65. 66. Katechismus: Das erſte Hauptſtück mit Luthers 
Erklärung, das zweite und dritte ohne dieſelbe. Lieder: Befiehl Du Deine Wege. Lobe den Herrn 
den mächtigen. Ein' feſte Burg. Wie ſoll ich Dich empfangen. — Wiederholung des Memorirſtoffes 
der vorhergehenden Klaſſe. 

B. Gymnaſium. (Vgl. Verordnungen und Geſetze von Dr. L. Wieje 1. S. 51—54.) 
Sexta. Bibliſche Geſchichten nach Zahn. A. T. 1—5. 6. 7. 9. 10. II. 12. 13. 14. 16—22. 23. 25. 
26. 27. 28. 39. 30. 31. 32. 34. 36. 37. 39— 41. 42. 43. 44. 46. 47. Hl. 52. 55—58. 59. 60. 62. 

Katechismus und Lieder: Die in der Vorſchule erlernten Stücke. 

Sprüche: No. 1—26. Wiederholung des Memorirſtoffes der vorhergehenden Klaſſen. 

Quinta. Bibl. Geſch. des Neuen Teſtaments nach Zahn; N. T. No. 3. 4. 6—9. 10. 11. 
1211. 16. 19. 20. 21 23. 24. 26. 28. 29. 30. 31. 32. 36. 37. 39—4ʃ. 42. 43. 48. 50—53. 54. 5557. 
38. 59. 60. 61—64. 65. 66. 67. 69. 71—76. 78— 80. Das Allgemeinſte von der Eintheilung der Bibel 
und die Reihenfolge der bibliſchen Bücher. (Vgl. Memorirſtoff S. 34.) Außerdem Hollenberg, Hilfsbuch 
8 27 ff. 44, B9 ff. 91.) Katechismus: Erklärung und Einprägung des zweiten Hauptſtückes mit 
Luthers Auslegung. Sprüche No. 27—73. Lieder: Jefus meine Zuverſicht. Auf Chrifti Himmel 


„) In allen Klaſſen ſind mur diejenigen Sprüche für die Schule verbindlich, welche zu den von dem ge. Pr. Schul⸗ 
Collegium durch Verfügung vom 6. Febr. 1871 verordneten neunzig Belegſtellen gehören. Es find gleichwehl diejenigen bezeich: 
net worden, welche ſich außerdem auf jeder Stufe zur Erlernung eignen und als Wochenſprüche leicht erlernt werden können. 

* Die fettgedruckten Ziffern geben die in jeder Klaſſe neu auftretenden Geſchichten an. 
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fahrt. Allein Gott in der Höh. Herr Jeſu Chriſt, Dich zu uns wend. O Gott du frommer Gott. 
Mir nach ſpricht Chriſtus unſer Held. — Das Kirchenjahr wird in dieſer Klaſſe in einer zuſammen⸗ 


faſſenden kurzen Ueberſicht behandelt. (Vgl. oben III f. 9.) — Die Reformationsgeſchichte wird 
vor oder an dem 31. October gelehrt. (Vgl. oben III. g. 10.) — Wiederholung des Memorirſtoffes 


der vorhergehenden Klaſſen. 

Quarta. Aus der Bibel ſelbſt werden wichtige Abſchnitte, im Sommer des Alten, im Winter 
des Neuen Teſt. ev. Markus (Vgl. Memorirſt. S. 35. 36 ff. und Hollenberg, Hilfsbuch $ 1—90) geleſen; 
aus dem A. T. und den Apokryphen ſolche, welche den Zuſammenhang der Geſchichte des israelitiſchen 
Volkes erkennen laſſen. (Vgl. Kauer, Tabellen, S. 1.) Erweiterung der Bibelkunde. (Vgl. Quinta.) 


— Geographie von Paläſtina. (Hollenberg, $ 7, Anm.) Daniel, Leitfaden f. d. U. i. d. Geographie, 


1. Buch B. I. f. und 2 B. § 48. — Katechismus: Sommer: Erklärung und Einprägung des dritten 
Hauptſtückes mit Luthers Auslegung. Winter: das vierte und fünfte Hauptſtück. — Sprüche: No. 


74—90. Lieder: O heilger Geiſt kehr bei uns ein. Nun ruhen alle Wälder. Aus tiefer Noth ſchrei 
ich zu Dir. Dir, Dir, Jehova will ich ſingen. 

Untertertia. Leſen bibliſcher Abſchnitte A. T. wie in Quarta, beſonders von dem Geſichts— 
punkt der inneren Einheit der heil. Schrift aus; daher unter Hervorhebung meſſianiſcher und prophe- 
tiſcher Stellen; im Sommer: von Anfang bis zu den Propheten incluſive; Michaelis: (Reformations⸗ 
geſchichte), die Palmen; Neujahr: Hiob. (Vgl. Memorirſt. S. 38.) Wiederhol. u. Erweit. der Bibelkunde 
vorzugsweiſe durch die Lektüre der Bibel und daran geknüpfte Mittheilungen über die Verfaſſer, Zeit 
der Abfaſſung ꝛc. (Vgl. oben III. b. 4 und Quinta.) Lieder: Eins iſt Noth, ach Herr, dies eine. 
Was Gott thut, das ift wohlgethan (event. einige weitere). — Pſalmen: 1. 2. 8, 2—6. 10. 14, 
1—8, 7. 99,127, 8 15. 28. 4, 3-5, 710. 81, 1-5, 910, 87. 1-5. 4, 4, 12. U, 
3—6, 12—13, 18—19. 73, 1—5, 25, 26. 84, 2—5, 11. 90. 103, 1—4, 6, 8, 13. 115, 1—3. 
121. 126. 127, 1-2. 130. 133. 137, 1—6. 139, 1—4, 7—12, 23—24 mit Auswahl zu lernen. 
Wiederholung des Katechismus und ſonſtigen Memorirſtoffes der früheren Klaſſen. Die Reformation. 
(Vgl. Mmſt. S. 41—43. Voigt, Grundriß der brandenb.⸗preuß. Geſch. § 37, 38.) Mittheilungen über 
die bezüglichen Kirchenliederdichter bis zum Jahre 1648. (Vgl. Mmſt. S. 45. Nr. 1—11). 

Obertertia. Leſen bibliſcher Abſchnitte N. T. wie in Untertertia; zunächſt des Lebens Jeſu 
auf Grundlage des Evangel. Mathäi, aber in ſynoptiſchem Zuſammenhange. (Vgl. Mmſt. S. 36—39.) 
Leben und Wirken der Apoſtel; Pauli Miſſionsreiſen, mit Heranziehung einzelner, den Bericht der 
Apoſtelgeſchichte ergänzender Stellen der Epiſteln (Vgl. Mmſt. S. 39 u. 40.) Mittheilungen aus der 
Geſchichte der Ausbreitung der chriſtlichen Kirche und ihrer Reformation. Bibelkunde wie in Untertertia; 
Wiederholung des Memorirſtoffes der früheren Klaſſen, event. Erweiterung deſſelben. Mittheilung über 
bezügliche Kirchenliederdichter feit 1648. (Vgl. Mmſt. S. 46 Nr. 12—19.) — Die Ordnung des Gottes⸗ 
dienſtes der evangel. Kirche. (Vgl. Mmſt. S. 49.) . 

Secunda. Leſen bibl. Abſchnitte, vornehmlich zur Darſtellung des Reiches Gottes im A. u. 
N. T. Erſtes Jahr.“) Sommer: Ueberſicht bis auf David (bis Juli), dann bis auf Jeſum. (Vgl. 
Mmſt. S. 36 und Hollenberg, $ 1—46.) Die Schüler werden beſonders auch zu ergänzender Privat- 
lektüre angehalten. Winter: Das Evangelium Lucä (Urtext) mit Auswahl (bis Weihnachten) und eben⸗ 
jo, Stellen aus den Corinther-, Theſſalonicherbriefen, dem Briefe a. Jacobus, 1. Joh., 1. Petri ꝛc. (bis 
Oſtern); (Vgl. Hollenberg $ 91 f. und Mmſt. S. 36—40.) Aufzeigen der inneren Gliederung des 
Katechismus. Wiederholung des Memorirſtoffes der vorh. Klaſſen. Bibelkunde im Anſchluß an die 
Lektüre. — Zweites Jahr. Sommer: Die Apoſtelgeſchichte des Lukas im Urtext mit Auswahl und 
Einſchaltung aus dem Galaterbrief u. a. (bis Juli.) Bibelkunde wie oben. — Die Geſchichte der alten 


) Das erſte Jahr fällt mit den geraden, das zweite mit den ungeraden Jahreszahlen zuſammen. 
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Kirche (bis Michaelis.) (Bol. Hollenberg $ 92—108.) Winter: Die mittlere und neuere Kirchengeſchichte. 
(Vgl. Hollenberg § 109 - 157 mit Uebergehung der weniger wichtigeren §8.) — Einige wichtige Stellen 
des N. T. werden hier wie in Prima griechiſch gelernt. (Vater unfer, die 7 Seligkeiten nach Matthäus zc.) 

Prima. Erſtes Jahr. Sommer: Das Evangelium Johannis mit Auswahl (bis Michaelis). 
Winter: Glaubens- und Sittenlehre. (Vgl. Hollenberg $ 158—192.) Wiederholung des Memorirſtoffes 
und der Bibelkunde; Repetition a. d. Penſ. der früheren Klaſſen. — Zweites Jahr. Sommer: Der 
Brief an die Römer mit Auswahl (bis Juli), Abſchnitte aus dem 1. Brief a. d. Corinther und dem 
an die Hebräer (bis Michaelis). Winter: Aus dem Briefe a. d. Galater. Die Augustana wird be- 
ſonders mit Rückſicht auf die Unterſcheidungslehren und mit Betonung des apologetiſchen Momentes 
geleſen. Wiederholung wie im erſten Jahre. 

Jede Religionsſtunde wird von dem Lehrer mit Gebet eröffnet. — Die gebräuchlichſten Choral⸗ 
melodien werden im Geſangunterricht eingeübt, welcher mit ihnen die Unterrichtsſtunden beginnt und 
ſchließt. 

2. Deutſch. 
J. Aufgabe und Ziel. 

Der Unterricht in der deutſchen Sprache hat im Allgemeinen die Aufgaben den Schüler zum 
klaren Verſtändniß der in deutſcher Sprache ausgedrückten Gedanken Anderer und zu der Fähigkeit zu 
führen eigene Gedanken richtig, klar und in angemeſſener Form mündlich und ſchriftlich wiederzugeben. 

Zu feinen beſonderen Aufgaben gehört, daß dem Schüler durch die Lektüre deutſcher Muſter⸗ 
ftüde ein reicher Schatz an geift- und gemüthbildenden, vorzugsweiſe auch feinen vaterländiſchen Sinn 
kräftigenden Gedanken zugeführt, daß er mit den Geſetzen der deutſchen Sprache und den in ihr ſich 
ausprägenden Geſetzen des Schönen bekannt, mit den Hauptwerken der deutſchen Claſſiker als ſolchen 
vertraut und fähig gemacht wird letztere zu verſtehen und ſich gern mit ihnen weiter zu beſchäftigen. 

Prüfungsreglement v. 4. Juni 1834: „Die ſchriftliche Prüfungsarbeit beſteht 1. in einem proſaiſchen in der Mutter⸗ 
ſprache abzufaſſenden Aufſatz, welcher die Geſammtbildung des Examinanden, vorzüglich die Bildung des Verſtandes und der 
Phantaſie, wie auch den Grad der ſtiliſtiſchen Reife in Hinſicht auf Beſtimmtheit und Folgerichtigkeit der Gedanken, ſowie auf 
planmäßige Anordnung und Ausführung des Ganzen in einer natürlichen, fehlerfreien, dem Gegenſtande angemeſſenen Schreib⸗ 
art bekunden ſoll.“ — „Das Zeugniß der Reife iſt zu ertheilen, wenn der Abiturient das Thema für den Aufſatz in der 
Mutterſprache richtig aufgefaßt und logiſch geordnet, den Gegenſtand mit Urtheil entwickelt und in einer fehlerfreien, deutlichen 
und angemeſſenen Schreibart dargeſtellt, überdies einige Bekanntſchaft mit den Hauptepochen der Literatur ſeiner Mutterſprache 
beſitzt. Auffallende Verſtöße gegen die Richtigkeit und Angemeſſenheit des Ausdrucks, Unklarheit der Gedanken, und erhebliche 
Vernachläſſigung der Rechtſchreibung und der Interpunktion begründen gerechte Zweifel über die Befähigung des Abiturienten.“ 

II. Mittel. 
Die Mittel zur Erreichung dieſer Aufgabe bietet 

1. der geſammte wiſſenſchaftliche Unterricht, den der Schüler in der Anſtalt erhält; 

2. insbeſondere allſeitige, Form und Inhalt berückſichtigende Betrachtung von muſtergültigen 
Erzeugniſſen der deutſchen Literatur, und die fih daran knüpfenden mündlichen und ſchriftlichen 
Sprachübungen. 

3. Dem deutſchen Unterricht liegen zu Grunde: die bezüglichen Hauptwerke der deutſchen Claf 
ſiker, Lübens Ergebniſſe des grammatiſchen Unterrichts, Hopf und Paulſieks Leſebücher, Büttners Hand- 
fibel, der Leitfaden der deutſchen Literatur von Heinrich Kurz, ein Leitfaden der Phyſiologie und Logik 
und Pütz, altdeutſches Leſebuch. 

4. Auftreten der einzelnon Zweige des Unterrichts: Die Behandlung der Muſterſtücke als 
ſolcher beginnt erſt, nachdem die Schüler leſen gelernt. Die Grammatik tritt erſt auf der zweiten 
Unterrichtsſtufe auf und ſchließt ſich von der Sexta an den lateiniſchen Unterricht an, der hierauf ganz 
beſonders Rückſicht zu nehmen hat; die Interpunktionslehre wird mit der Satzlehre verbunden; die 
Orthographie beginnt mit dem Eintritt in die Schule und muß weſentlich bei dem Eintritt in die 
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Sexta, möglichſt vollſtändig bei dem Eintritt in die Quarta vollendet ſein. — In der Secunda wird 
eine kurze Ueberſicht über die Gattungen und Formen der Poeſie, in der Prima über die Haupt⸗ 
daten der deutſchen Literaturgeſchichte und über die Hauptthatſachen der Pſychologie und Logik 


gegeben. 
III. Leitende Grundſätze. 
a) Im Allgemeinen. 
1. Den Schülern darf nur nach Inhalt und Form Muſtergültiges geboten werden um ihr Sprach⸗ 


gefühl richtig zu bilden, ihren Sinn für Formſchönheit zu wecken, ihren Gedankenkreis zu er⸗ 
weitern und ihre ſittliche Kraft zu nähren und zu ſtärken. 


.Es iſt eine Hauptaufgabe der deutſchen Lektüre, beſonders den exacten Wiſſenſchaften gegenüber, 


vorzugsweiſe auch die Bildung des Gemüthes zu berückſichtigen und demgemäß die Stoffe, über⸗ 
wiegend poetifche, zu wählen und gemüthbildend zu behandeln. 


3. Jedes Muſterſtück muß durch die mit ihm in der Schule vorgenommene Behandlung geiſtiges 


Eigenthum des Schülers werden; dazu gehört, daß die Schüler durch eine methodiſche, in knapper 
Form gehaltene Beſprechung ſeitens des Lehrers zu dem vollen Berſtändniß des Stückes geführt 
und dann mündlich und ſchriftlich an demſelben thätig gemacht werden. Wenn der Schüler ruhig 
und klar das Geleſene dem Hauptinhalt nach wiedergeben kann, ſo darf die Aufgabe als gelöſt 
gelten. 

Da beſondere Sprechübungen nicht vorgenommen werden (vgl. No. 9), jo hat der Lehrer bei 
eigener Zurückhaltung um ſo mehr den Schüler zum zuſammenhängenden Sprechen auf allen 
Unterrichtsſtufen zu veranlaſſen. 


. Die Behandlung des Muſterſtücks folgt im Allgemeinen dem nachſtehenden Plane, der je nach der 


Lehrſtufe, dem Bedürfniſſe und der Beſchaffenheit des gerade vorliegenden Muſters ſich vereinfacht 
oder erweitert: 

a. Der Lehrer führt kurz in Form und Inhalt des Stückes ein und lieſt das Stück (während 
die Schüler das Buch geſchloſſen halten) vor. (Auch auf den oberen Klaſſen empfiehlt ſich 
— mindeſtens öfteres — Vorleſen.) 

b. Er fragt den Inhalt ab. 

c. Er erläutert unverſtändliche Ausdrücke u. f. w. (Nur das wirklich Nothwendige.) 

d. Er läßt den Inhalt in möglichſt gekürzter Form (oft in einem Satze) von den Schülern 
wiedergeben — in den (unteren und) mittleren Gymnaſial-Klaſſen geeigneten Falles in indirekter 
Rede oder anderweitig veränderter Form (vgl. unten Stilübungen). 

e. Er legt die innere Gliederung des Muſterſtückes, ſeine logiſche Fügung dar, oder läßt 
— beſonders von der Untertertia an — die Dispoſition deſſelben herausfinden. (Aufſuchen 
von Ueberſchr. f. d. einzelnen Abſchn. Struktur u. Oekonomie des Dramas in den oberen Kl.) 

l. Er läßt die charakteriſtiſchen Züge der Perſonen und Zuſtände aufſuchen. (Hervorhebung 
und Betonung des gemüthbildenden Elementes). 

g. Der Grundgedanke wird aufgeſucht (Aufſ. v. Ueberſchr.) und das Stück mit andern ähn- 
lichen oder entgegengeſetzten Inhaltes verglichen. (Finde nicht mehr im Stücke als darin liegt!) 

h. Die Form des Stückes wird kurz erörtert, falls es nach der bezüglichen einleitenden Be— 

merkung — wie gewiß häufig bei poetiſchen Formen — noch wünſchenswerth iſt. 

Schüler leſen das Stück, zuerſt die Geübteren. 
k. Es werden ſchriftliche Uebungen angeſchloſſen und einzelne, aber nur eingehend beſprochene 
und zwar beſonders poetiſche, jedoch auch proſaiſche Stücke memorirt. 


— 
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(A. Lektüre. Fortſetzung). 

6. Zu tieferem Verſtändniß und reinem Genuß der Muſterſtücke kann der Schüler nur geführt werden, 
wenn der Lehrer ſich ſelbſt mit Liebe in daſſelbe vertieft und auf die methodiſche Behandlung 
deſſelben ſich ſorgfältig vorbereitet hat. 

. Die Lektüre ift in den unteren und mittleren Klaſſen nur eine ſtatariſche; in den oberen geht fie 

allmälig zur curſoriſchen über. 

$. Die Lektüre in der Schule wird durch Privatlektüre der Schüler ergänzt; jede Klaſſe hat zu dieſem 
Zwecke eine beſondere Bibliothek und einen Canon der Privatlektüre; der Lehrer bezeichnet den 
Schülern diejenigen Werke, deren Kenntniß von ihnen erwartet wird, leiht vorzugsweiſe dieſe aus 
und regt zum Leſen derſelben durch Bezugnahme auf ſie beim Unterricht und durch kurze Be— 
ſprechung an. (Vgl. Schrader, S. 430.) 

Canon der Privatlektüre. (Zum Theil nach Frick.) 2. Vorklaſſe: Grimms Märchen 
(kl. Ausgabe). 1. Vorklaſſe: Bechſteins Märchen. Sexta: (Grimms u. Bechſteins Märchen.) Ferd. 
Schmidt, Reinecke Fuchs. Robinſon, bearb. v. Gräbner. Greßler, Naturgeſchichte der in Deutſchland 
einheimiſchen Thiere. Oſterwald, Erzähl. a. d. alten deutſchen Welt: Gudrun, Siegfried und Krimhilde. 

Quinta: Hebels Schatzkäſtlein. Becker's Erzählungen aus der alten Welt. Ferd. Schmidt, 
Der große Kurfürſt, Friedrich der Große. Hahn, Ziethen. Greßler, Naturgeſchichte der merkwürdigſten 
fremden Thiere. 

Quarta: Schwab, Die ſchönſten Sagen des klaſſ. Alterthums. Hertzberg, Geſchichte der meſ— 
ſeniſchen Kriege. Lange, Erzählungen aus Herodot, oder Günther, Geſchichte der Perſerkriege. Pfitzer, 
Geſchichte Alexanders des Großen. Hahn, Friedrich der Große. Kohlrauſch, Freiheitskriege. Wacker⸗ 
nagel, Leſebuch III. (zur deutſchen Geſchichte). Greßler, Naturgeſchichte des Pflanzen- und Mineral⸗ 
reichs. Stoll, Die Helden Roms, oder Goldſchmidt, Geſchichten aus Livius. Oſterwald, Sophokles 
Erzählungen. (Euripides, Aeſchylus Erzähl.) 

Untertertia: Oſterwald, Erzählungen aus der altdeutſchen Welt, III., IV., VII. (Walter 
v. Aquitanien, Dietrich und Ecke. König Rother. Engelhard. Ortnit, Dietrich und ſeine Geſellen. 
Alpharts Tod. Die Ravennaſchlacht) oder Richter, Deutſche Sagen, oder Bäßler, Die ſchönſten Helden- 
geſchichten des Mittelalters. Klopp, Geſchichten und Sagen ans der Völkerwanderung. Berndt, Leben 
Karls des Großen; Heinrich I. und Otto d. Gr. Stade, Erzählungen aus dem Mittelalter. Ferd. 
Schmidt, Schillers Leben. 

DObertertia: Hertzberg, Die aſiatiſchen Feldzüge Alexanders des Großen. Oſterwald, Erzähl. 
a. d. alten deutſchen Welt, V., VI. (Parcival). Klopp, Geſchichten und Sagen a. d. deutſchen Kaiſer⸗ 
zeit. Bernal Diaz, Entdeckung v. Mexico. (Gotha, Perthes.) Mattheſius, Luthers Leben (v. Schubert). 
Kugler, Friedrich der Große. Nettelbeck, Selbſtbiographie. Göthes Leben. Archenholz, Geſchichte des 
ſiebenjährigen Krieges. Mdami, Königin Luiſe. 

Sekunda und Prima vgl. unten Lehrgang. 

9. Vorträge als beſondere Uebungen der Schüler werden nicht gehalten. Sie werden erſetzt durch 
möglichſt zuſammenhängenden Vortrag der erlernten Aufgaben in der deutſchen Stunde (Inhalts: 
Angaben ꝛc.), der Religions-, Geſchichts-, der mathematiſchen Stunde u. f. w. Außerdem mwer- 
den die memorirten Stücke entweder vom Platze aus oder vor der Klaſſe laut, lautrein, mit ſinn⸗ 
gemäßer Betonung und guter Körperhaltung, aber ohne deklamatoriſches Pathos hergeſagt. Alle 
Schüler memoriren einen und denſelben Gegenſtand, nur einige ſagen ihn ganz oder theilweiſe her. 

10. Wenngleich der Form der Muſterſtücke in der Untertertia und Secunda einige beſondere Stunden 
zugewandt werden, ſo geſtattet der Gegenſtand es doch ſehr wohl, daß ſchon von den unteren 
Stufen an die Aufmerkſamkeit der Schüler auf Hauptunterſchiede und Hauptkennzeichen derſelben 
(gebundene und ungebundene Rede, der Wechſel betonter und unbetonter Silben in der ersteren, ge⸗ 
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12. 


13. 


14, 


15. 


16. 
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reimte und ungereimte Verſe, die gewöhnlichſten Reimſtellungen, die Strophe ꝛc.) gelenkt wird. 
(Vgl. 5 a. und h.) 
(A. Lektüre. III. Leitende Grund ſätze.) 
b) Im Beſonderen. 
oberen Stufen haben ſich theilweiſe auch die für die unteren aufgeſtellten Grundſätze anzueignen.) 
Die Vorklaſſen. Die Gegenſtände der Lektüre werden möglichſt durch Vorführung der dort 
behandelten Gegenſtände, event. in guten Abbildungen, unterſtützt. Vgl. S. 16. 3. 
Die Beſprechungen der Leſeſtücke können hier vorzugsweiſe auf die dieſen Klaſſen zugewieſenen 
Aufgaben aus der Grammatik Rückſicht nehmen. Die Fragen ſind dann demgemäß zu ſtellen und 
von den Schülern in ganzen Sätzen zu beantworten. (Von wem iſt in dieſem Satze die Rede? 
Was wird von ihm ausgeſagt? Wie wird er genannt? u. ſ. w.) Allmälig und beſonders in den 
nächsthöheren Klaſſen werden die Schüler möglichſt zu längeren Antworten veranlaßt. Die Be: 
ſprechung des Leſeſtücks hat ſtets zu dem Sittlichen und Ueberſinnlichen gemüthbildend hinzuleiten. 
Sexta, Quinta u. f. w. Schon in den unteren, beſonders aber in den mittleren Gymnaſial— 
klaſſen werden die Schüler auf die Verfaſſer der Leſeſtücke aufmerkſam gemacht; ſie ordnen nach ihnen 
die verſchiedenen Stücke, die ſie von ihnen auf früheren Stufen kennen gelernt haben zu, erhalten 
kurze Mittheilungen aus ihrem Leben, über ihre Stellung in der Literaturgeſchichte u. ſ. w. 
Tertia. Von der Obertertia, ſpäteſtens der Secunda an haben fih die Schüler Sammelhefte 
für den deutſchen Unterricht anzulegen. ö 
(Tertia) Secunda, Prima. Auch hier gilt wieder, daß die Muſterwerke zunächſt ſchon durch ihren 
bloßen Vortrag als ſchöne Werke wirken müſſen. Iſt ein möglichſt einheitlicher Abſchnitt ge- 
leſen, jo folgen die nothwendigſten ſachlichen Erläuterungen; an geeigneten Stellen, reſp. nach 
Abſolvirung des Ganzen, wird der Gedankengang, die Struktur, Technik, Oekonomie und Abſicht 
des Kunſtwerks nachgewieſen. Ein der Lektüre entnommenes Aufſatzthema veranlaßt den Schüler 
das Ganze noch einmal von einem beſonderen Geſichtspunkte aus durchzuarbeiten. Memoriren 
ſchöner Stellen oder ganzer Gedichte. Vgl. A. III. 5. 
Sind die Schüler in den oberen Klaſſen mit den Hauptwerken der deutſchen Literatur bekannt 
gemacht, ſo wird ihnen in dem zweiten und vierten Semeſter der Prima in kürzeſter Faſſung eine 
Ueberſicht über die Hauptdaten der Geſchichte der deutſchen Literatur gegeben, welche beſonders 
auf die bis dahin erworbenen Kenntniſſe Rückſicht nimmt und ſie zuſammenfaßt. 
In den mittelhochdeutſchen Dialekt werden die Schüler ohne weitere Vorbereitung durch die be 
zügliche Lektüre und Ueberſetzung in das Neu-Hochdeutſche eingeführt; eine gedruckte kurze Weber: 
ſicht über die gewonnenen dialektiſchen Kenntniſſe mag zum Schluß folgen. — Die mittelhochdeutſche 
Proſodie und Metrik bedarf einer beſonderen Rückſicht um Gedichte, die dem Schüler lieb werden 
ſollen, nicht unſchön erſcheinen zu laſſen. Der richtig quantitirende Vortrag der Gedichte durch 
den Lehrer und Erwähnung der feſtſtehenden Hauptgeſetze der mittelhochdeutſchen Proſodie und 
Metrik im Gegenſatz zu der modernen wird im Allgemeinen für das Bedürfniß ausreichen. 
IV. Lehrgang. 
1. Der Lehrgang bis zur Obertertia incluſive wird im Allgemeinen durch die bezüglichen Leſe 


bücher von Paulſiek (reſp. Hopf und Paulſiek) beſtimmt. — Jede höhere Klaſſe hat möglichſt den erwor— 
benen Stoff der früheren Klaſſen durch Repetition und anderweite Erinnerung an denſelben feſtzuhalten. 


2. Dritte Vorkl. 1. Sem. Schreiben u. Leſenlernen i. d. Fibel v. Büttner; vgl. unten Leſen. 
Zweite Vorklaſſe. (2. u. 3. Semeſter.) Deutſches Leſebuch für die Vorſchulen höherer 


Lehranſtalten von Paulſiek. Oktava. Bei der Auswahl der Leſeſtücke iſt beſonders, wie oben erwähnt, 
die Bildung des Gemüthes der Schüler ins Auge zu faſſen; außerdem iſt auf den Jahreslauf (vgl. die 
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Anordnung der lyriſch-poetiſchen Stücke im Leſebuch) Rückſicht zu nehmen. Im erſten Vierteljahre 
werden nur Stücke mit deutſcher Druckſchrift, im zweiten Stücke mit lateiniſcher geleſen — Wieder⸗ 
erzählungen. Einige Gedichte werden von allen Schülern der Klaſſe memorirt: Nr. 195. Winters 
Abſchied. 196. Bald iſt der Frühling da. 202. Der Frühling iſt da. 234. Der Sommerabend. 
243. Wo find alle die Blumen hin? 248. Gruß. 249. Sehnſucht. 251. Gottes Fürſorge. 252. Gottes 
Allwiſſenheit. 253. Augen, Ohren, Mund und Herz. (Hoffmann v. F., Volkslieder, Herz.) Andere 
ſind zum freiwilligen Memoriren zu empfehlen. 

Erſte Vorklaſſe. 4. u. 5. Semeſter. Paulſiek; Septima.. Vgl. Zweite Vorklaſſe. Zu me 
moriren: 169. Das gefangene Vögelchen (Bobrik). 171. Der Blinde und der Lahme (Gellert). 203. 
An den Frühling (Schiller). 205. Mein Apfelbaum (Hoffmann v. F.) 215. Die Biene (Weiße). 
228. Abendlied (Körner). 240. Deutſcher Rath (Reinick). 244. Der Tannenbaum (Anſchütz). 251. 
Wie oft Gott zu danken ſei (D. Kn. Wunderhorn). 252. Morgenlied (Betichius). 253. Morgenlied 
(Wunderhorn). 254. Abendlied (L. Morgenſtern). 255. Abendlied. 257. Sonntag (Löwenſtein). 
261 (Nr. 1—9. 16—49. 21. 26. 30. 32. 37. 38. 40.) 362. (Nr. 5.) (Sprüche und Gebete). 

Serta. Hopf u. Paulſiek, Serta: Von den Sagen und geſchichtlichen Darſtellungen werden 
ſolche, welche fich auf die deutſche Heimath beziehen (Nr. 25—51. 58—63. vgl. 127—146) im erſten 
Vierteljahre, ſolche, welche dem Alterthum entnommen find (52—57. 64 — 72), im zweiten Vierteljahre 
geleſen. (Vgl. auch die Quarta bezüglich der geſchichtlichen Leſeſtücke.) — Zu memoriren: 121. Der 
gute Kamerad. 136. Schwäbiſche Kunde. 154. Einkehr. (Uhland.) 162. Das Lied vom Monde (Hoff— 
mann v. F.) 170. Ein Lied hinterm Ofen zu ſingen (Claudius). 179. Der Schütz (Schiller). 182. 
Mein Vaterland (Hoffmann v. F.) 189. Sonnenaufgang im Mai (Claudius). 193. Die Blumen 
(Herz). 197. Sonntag (Hoffmann v. F.). 

Quinta. Hopf u. Paulſiek, Quinta. Vgl. die vorhergeh. Klaſſen. — Deutſche Sagen und 
Geſchichten im erſten, griech. u. röm. im zweiten Vierteljahre des Semeſters. — Zu memor.: 183. Der 
Wilde (Seume). 158. Friedrich Barbaroſſa (Rückert). 166. Der reichſte Fürſt (Kerner). 179. Der 
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Trompeter an der Katzbach (Moſen). 180. Das Lied vom Feldmarſchall (Arndt). 181. Am 18. De 
tober (Wetzel). 192. Das Morgenlied im Frühling (Höltey). 204. Reiters Morgengeſang (Hauff). 
206. Meine Lieben (Hoffmann v. F.) 211. Morgenlied (Schiller). 212. Abendlied 1—3. 7. (Claudius). 

Quarta. Hopf u. Paulſiek, Quarta. Vgl. d. vorherg. Klaſſen. Die Wahl der Sagen und Ge— 
ſchichten aus dem griechiſchen und römiſchen Alterthum muß möglichſte Rückſicht auf den geſchichtlichen 
Unterricht (im Sommer griechiſche, im Winter römiſche Geſchichte) nehmen; das Leſebuch eilt ihm nicht 
voraus, ſondern folgt ihm; ebenſo die Wahl von Leſeſtücken geographiſchen Inhalts. — Zu memoriren: 
S. 200. Die Mutterſprache 1. u. 5 (Schenkendorf). Nr. 149. Siegeslied nach der Schlacht bei Prag 
(Gleim). 152. Andreas Hofer (Moſen). 153. Auf Scharnhorſts Tod (v. Schenkendorf). 183. Lied 
eines Landmanns in der Fremde (v. Salis⸗Seewis). 185. Gelübde (Maßmann). 195. Bei dem Grabe 
meines Vaters (Claudius). 

Untertertia. Hopf u. Paulſiek, Tertia. Vgl. d. vorherg. Klaſſen. Die poetiſche Lektüre berück— 
ſichtigt vorzugsweiſe das heroiſche Epos (Nr. 1—5), die Romanze und die geſchichtlichen Stoffe in 
poetiſcher und proſaiſcher Form bis zum Jahre 1648; die beſchreibende Proſa wählt Stoffe, welche ſich 
zunächſt auf Preußen, Deutſchland (Sommer) und Europa (Winter) beziehen. Die Formen und Gat 
tungen der behandelten poetiſchen Stücke und die Hauptgeſetze der deutſchen Metrik und Verskunſt wer: 
den zunächſt an den vorliegenden Stücken, dann aber auch zurück- und weiterſchauend erläutert. — Zu lernen: 
17. Der Ring des Polykrates. 19. Die Bürgſchaft. 49. Der Handſchuh. 64. Der Graf v. Habsburg. 66. Der 
Kampfm. d. Drachen. (Schiller.) 29. D. blinde König. (Uhland.) 176. Abendlied eines Bauersmanns. (Claud.) 

Obertertia. Hopf u. Paulſiek, Tertia. Vgl. d. vorherg. Klaſſen. Die Lektüre berückſichtigt 
vorzugsweiſe die lyriſch-epiſche Poeſie (Rr. 6—11), die Ballade und die geſchichtlichen Stoffe in poetiſcher 
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und proſaiſcher Form, welche Gegenſtände aus der Zeit vom Jahre 1648 bis zur Gegenwart behandeln. 
Aus der beſchreibenden Proſa werden die Stoffe gewählt, welche ſich auf die außereuropäiſchen Welt⸗ 
theile beziehen. Poetik wie in Untertertia. Zu lernen: 22. Erlkönig (Göthe). 37. Das Glück von Eden⸗ 
hall. 98. Der Sänger (Göthe). 148. Räthſel (1. 3. 5. 6. 8. 9. 10. 11. Schiller). 154. Sprüche (2. 
3. 5. 6. 8. 11. Göthe). 166. Morgenlied (Uhland). 183. Des Deutſchen Vaterland (Arndt). 184. 
Deutſchland über Alles (Kinkel). 185. Deutſcher Troſt (Arndt). — (Zu dem Leſebuch iſt noch heran⸗ 
zuziehen: Des Sängers Fluch von Uhland und Bürgers Leonore.) 

3. Secunda und Prima. Canon der Schul- und Privat-Lektüre: Secunda, erſtes Jahr: 
1.) Hermann und Dorothea. 2. Herders Cid. 3. Größere Stücke aus dem Gudrunliede. 4. Minna 
von Barnhelm. 5. Maria Stuart. 6. Gedichte von Schiller. (Das Siegesfeſt. Kaſſandra. Klage 
der Ceres. Die Ideale. Die Worte des Glaubens. Die Worte des Wahns. Das eleuſiſche Feſt. 
Das Lied von der Glocke. Der Spaziergang. Die vier Weltalter. Pompeji und Herculanum.) Seine 
Romanzen und Balladen mit Rückſicht auf ihren ethiſchen Inhalt, beſonders die in der Tertia nicht 
geleſenen: Der Taucher; der Gang uach dem Eiſenhammer; die Kraniche des Ibykus ꝛc. — Zweites 
Jahr: 1. Größere Stücke aus dem Nibelungenlied. 2. Die Jungfrau von Orleans. Abſchnitte aus 
Dichtung und Wahrheit. (Ende und Anfang von Buch 1 u. 2. 3. Thorane. 5. Kaiſerkrönung. 7. Zu⸗ 
ſtand der Literatur und Friedrich II. 8. Leſſings Laokoon. 9. Jung Stilling. Der Straßburger 
Münſter. 10. Klopſtock, Gleim, Herder. 11. Die franzöſiſche Literatur. Shakſpeare. 12. Käſtner und 
Lotte. 13. Götz v. Berlichingen. Möſer. 14. Lavater und Baſedow ꝛc.) 3. Wilhelm Tell. 4. Kiop: 
ſtocks Oden. (Der Lehrling der Griechen. Wingolf. An Ebert. An Gott. Der Zürcherſee. Dem 
Erlöſer. Hermann und Thusnelda. Die beiden Muſen. Die Frühlingsfeier. Der Eislauf. Unſere 
Sprache.) 5. Götz von Berlichingen. 6. Emilia Galotti. — Am Schluſſe des je erſten und zweiten 
Jahres wird eine zuſammenfaſſende kurze Ueberſicht über die Formen und Gattungen der Poeſie gegeben. 

Prima. Erſtes Jahr. 1. Laokoon. 2. Egmont. Stücke aus der Hamburger Dramaturgie. 
3. Lieder von Walther v. d. Vogelweide. Proben aus Wolfram von Eſchenbach und Gottfried von 
Straßburg. 4. Wallenſtein. 5. Die Braut von Meſſina und Wie die Alten den Tod gebildet. — 
Zweites Jahr. 1. Taſſo. 2. Iphigenie. 3. Einzelne Gedichte von Göthe. (Zuneigung. Euphroſyne. 
Harzreiſe. Prometheus. Der Wanderer. Der Epilog zu Schillers Glocke. Künſtlers Fug und Recht. 
Mahomets Geſang. An Schwager Kronos. Adler und Taube. Seefahrt. Harzreiſe im Winter. Il⸗ 
menau. Geſang der Geiſter über den Waſſern. Meine Göttin. Ganymed. Grenzen der Menſchheit. 
Das Göttliche. Die Geheimniſſe.) 4. Ueber naive und ſentimentale Dichtung. Die Künſtler von 
Schiller. 5. Nathan der Weiſe. 6. Schwierigere Gedichte von Schiller. (Der Genius. Die Welt⸗ 
weiſen. Das Glück. Archimedes und der Schüler. Wiſſenſchaft zc.) 

Anhang: Leſen. Leitende Grundſätze und Lehrgang. 

1. Der Unterricht im Leſen tritt als ſolcher und geſondert nur auf den unteren Stufen auf; 
auch hier ift er einerſeits zuerſt mit dem Anſchauungs⸗, Schreib⸗ und Zeichenunterricht verbunden; 
andererſeits verbindet ſich mit ihm auf das Engſte die Vermittelung des Verſtändniſſes des Geleſenen, 
ſobald der Schüler zu leſen beginnt. 

2. Die Aufgabe des Leſeunterrichtes ift, den Schüler zu lautrichtigem, geläufigem und wohl⸗ 
lautendem Leſen mit ſinngemäßer Betonung anzuleiten. Nur was verſtanden wird, wird richtig geleſen. 
Einem ſpäter ſchwer zu beſeitigenden ſingenden Leſen und dem gedankenloſen Leſen muß daher ſchon 
auf der unterſteu Stufe durch die Vermittelung des Verſtändniſſes des Inhaltes vorgebeugt werden. 


) *) 1, etwa von Oſtern bis Juli; 2. Privatlektüre, etwa in den Juliferien; 3. Auguft bis Michaelis; 4. Michaelis bis 
Weihnachten; 5. Privatleltüre, etwa in den Weihnachtsferien; 6. Weihnachten bis Oſtern. 


3. Dem Leſenlehren gehen Hörübungen und Sprachübungen mit Anſchauung verbunden (Ans 
ſchauungsunterricht) voran. Das Wort wird in Laute zerlegt, die Laute geſchrieben, die geſchriebenen 
Laute geleſen. (Lautir⸗ und reine Schreibleſemethode. Das Buchſtabiren tritt erſt ſpäter ein als 
Hülfsmittel zur Verſtändigung über die Orthographie.) 

4. Eine weitere Methodik, die außerhalb des vorliegenden Zweckes liegt, geben die bezüglichen 
pädagogiſchen Wegweiſer. (Vgl. insbeſondere Lüben, Grundſätze und Lehrgänge, zweite Abtheilung, 
S. 68—98, wo Muſter für den erſten verbundenen Schreibleſe-, Anſchauungs⸗ und Zeichenunterricht 
gegeben ſind.) 

5. Die Schüler lernen im erſten Vierteljahr die Schreibſchrift, im zweiten die Druckſchrift leſen; 
in der zweiten Hälfte des zweiten Semeſters werden ſie mit der lateiniſchen Druckſchrift bekannt gemacht. 

6. Ein Hauptmittel zu gutem Leſen zu führen, iſt gutes Vorleſen des Lehrers, der deshalb 
auf allen Stufen auf die eigene Ausſprache und auf guten Vortrag die größte Sorgfalt zu verwenden hat. 


B. Grammatik. 
III. Leitende Grundſätze. 
Die deutſche Grammatik tritt nur in der zweiten und erſten Vorklaſſe ſelbſtſtändig auf. 
Von der Serta an übernimmt ihre Aufgabe der lateiniſche Unterricht in Verbindung mit dem ſonſtigen 
deutſchen, jpäter auch mit dem weiteren fremdſprachlichen Unterricht. (Vgl. 6.) 

2. Der Lehrer hebt, wo die Grammatik berückſichtigt werden ſoll, eine Anzahl gleichartiger 
Spracherſcheinungen in einem Leſeſtücke hervor, läßt das Gleichartige derſelben aufſuchen und das Ge: 
ſetzmäßige daraus ableiten. Behufs anſchaulicher Feſthaltung und Wiederholung wird eine Sammlung 
von Muſterſätzen angelegt. Dann folgt die Einübung des Sprachgeſetzes bis die Schüler es mit Leich⸗ 
tigkeit anwenden können, indem der Stoff zur Veränderung oder Ergänzung ihnen gegeben oder von 
ihnen im Leſebuch an geeigneter Stelle (d. h. wo er ſich leicht und häufig finden läßt) aufgeſucht 
oder auf ihnen beſtimmt zugewieſenen Gebieten erfunden wird. 

3. Die grammatiſchen Kenntniſſe werden von Zeit zu Zeit zuſammenfaſſend geordnet, ſämmt⸗ 
lich wiederholt und durch die ſchließliche Benutzung der gedruckten Grammatik befeſtigt. — In der 
unteren Vorklaſſe wird nur die deutſche, in der erſten Vorklaſſe auch die lateiniſche Terminologie gebraucht. 

4. Zweck des grammatiſchen Unterrichts iſt Kenntniß und Beherrſchung der Sprachformen, nicht 
Belehrung oder Reflexion über dieſelbe. 

5. Je nach der Lehrſtufe geſtaltet ſich die unter 2 angegebene Methode etwas verſchieden. Ins⸗ 
beſondere tritt die Grammatik auf den drei unteren Stufen (1. bis 3. Semeſter; dritte u. zweite Vorkl.) 
nur in praktiſcher Geſtalt auf. Der für ſie angegebene Lehrſtoff wird mit den Schülern mündlich 
(reſp. ſchriftlich) geübt, um ihn für Ohr und Mund in richtiger und klarer Form geläufig zu machen 
und das Sprachgefühl dafür auszubilden. 

6. Von der Sexta an übernimmt, wie erwähnt, den gram matiſchen Unterricht die lateiniſche 
Stunde. Nichtsdeſtoweniger unterſtützt der deutſche Unterricht ihn durch Anwendung des in der latei- 
niſchen Stunde erlernten Materials, durch Ergänzung in den dem Deutſchen eigenthümlichen Punkten, 
vor Allem aber durch ſyſtematiſche kurze Zuſammenfaſſung und Wiederholung deſſelben in der gedruckten 
Grammatik gegen das Ende jedes Semeſters rejp. Viertoljahres. 

IV. Lehrgang. 

Dritte Vorklaſſe. (Erſtes Semeſter.) Die Schüler lernen (in rein praktiſcher Weiſe durch 
Vor⸗ und Nachſprechen und Nachbildungen, vgl. 2, ev. 5) die gebräuchlichſten Formen des nackten und 
erweiterten einfachen und des zuſammengezogenen Satzes kennen (Lüben, Grundſätze, S. 23—32). 

Z3beite Vorklaſſe. Zweite und erſte Abtheilung. (Zweites und drittes Semeſter.) Die 
Aufgabe der dritten Abtheilung wird wieder aufgenommen; außerdem werden die Formen des zuſammen⸗ 
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geſetzten Satzes eingeübt. Die Schüler ſollen daneben eine möglichſt deutliche Vorſtellung von dem 
Weſen, Inhalt und den Haupttheilen des Satzes, von den Beſtandtheilen der Wörter und Silben 
(Laute, Betonung, Silbentheilung), dem Hauptwort, Einzahl und Mehrzahl, Geſchlechtswort, Zeitwort 
(Nennform, Ausſageform, die 3 Hauptzeiten, Aktiv und Paſſiv) und Eigenſchaftswort erhalten (Lüben, 
Ergebniſſe, Kl. V., Grundſätze S. 32—39). 

Erſte Klaſſe. Zweite Abtheilung. (Erſtes Semeſter.) Zu dem Stoff der vorhergehenden 
Klaſſe, der erweitert wird (Biegung, Steigerung u. ſ. w.), tritt neu hinzu: das Fürwort, Zahlwort, 
Umſtandswort, Verhältnißwort, die Eintheilung in Begriffs- und Formwörter, Elemente der Wortbil⸗ 
dung; die Erweiterung des einfachen Satzes durch Beifügung, Ergänzung und Umſtände (Lüben, Er- 
gebniſſe, Kl. IV. Grundſätze, S. 39 u. 40). 

Erſte Abtheilung. (Zweites Semeſter.) Zu dem Stoff der vorhergehenden Abtheilung tritt 
die Deklination und Conjugation hinzu (Anhang zu Hopf u. Paulſiek, Sexta, III. Lüben Ergebn. III. 
$ 1u. $ 5), und gelegentliche andere Erweiterungen des Stoffes, welche die Erlernung des Penſums 
der Serta in der lateiniſchen Grammatik vorbereiten. 

Serta. Die Aufgabe Grammatik zu lehren geht von dieſer Klaſſe an den lateiniſchen Unter⸗ 
richt über und iſt deshalb der lateiniſche und deutſche Unterricht in der Regel in einer Hand vereinigt. 
Um ſo leichter wird auch der deutſche Unterricht zur Ergänzung, Erweiterung und Befeſtigung der gram⸗ 
matiſchen Aufgabe dieſer und der folgenden Ktajjen mitwirken können. (Vgl. ob.: Erſtes Sem., Lüben, Ergebn., 
III. 8 1—5. Zweites Sem., § 6—16 u: 1—5. Vgl. Grundſätze, III. S. 41, 42 u, Anhang zu Hopf u. Paulſiek, 
Serta III.) (Näh. Eingeh. auf die Biegungen, das Verhältnißwort, das Bindewort, die Bildung d. Begriffs- 
wörter; der zuſammengezogene Satz; aljo: Deklination des Hauptworts, Fürworts und Eigenſchaftsworts 
mit und ohne Geſchlechtswort (beſtimmtem und unbeſtimmtem), Grund⸗ und Ordnungszahlwörter, Hülfs⸗ 
zeitwörter, der Zeit und Ausſageweiſe, das Mittelwort, die ſechs Zeitformen, die Ausſageweiſe, die 
Conjugation, die Umſtandswörter, die ſteigerungsfähigen U., die Verhältnißwörter, Caſus derſelben. — 
Stämme, Sproßformen, Zuſammenfügung, Verſchmelzung, Zuſammenſetzung mit verſchiedenen Wörtern, 
das Eigenſchaftswort, Stamm und Ableitung, Bildung von Wortfamilien. — Der zuſammengezogene 
Satz im Allgemeinen, das zuſammenſtellende, entgegenſtellende und begründende Bindewort, die Wort⸗ 
folge im zuſammengezogenen Satz. Verſchiedene Arten verbundener Satzglieder und zuſammengezogener 
Sätze.) — Lateiniſch⸗deutſche Muſterſätze. Strenge Satzanalyſen. 

Quinta. Vgl. Serta: (Anhang zu Hopf u. Paulſiek, Quinta, III. Lüben Ergebn. II., 
Grundſätze, S. 42—44 11.) Hauptwörter mit doppeltem Geſchlecht und verſchiedener Bedeutung. Rektion 
der Zeitwörter. Unregelmäßige und fehlende Steigerung; bezügliche und unbezügliche Eigenſchaftswörter; 
Die Caſus der Beziehungen der Eigenſchaftswörter. — Begriffsadverbien; die adverbialen Formwörter. 
Bildung der Hauptwörter von Zeitwörtern und umgekehrt u. ſ. w. — Der zuſammengeſetzte Satz. Bei⸗ 
und Nebenordnung. Haupt- und Nebenſatz. Arten der Satzverbindung. Satzzeichen. Die vier Arten 
und Stellung der Nebenſätze. 

Quarta. Vgl. Serta. (Hopf u. Paulſiek, Quarta, Anhang III. Lüben Ergebn. I 
ſätze I., S. 44.) Die Verkürzung der Sätze; die Parentheſen; die Periode. 

Untertertia. Vgl. Sexta und Quinta. Die indirekte Rede mit beſonderer Berückſichtigung 
der Tempora und Modi. 

Obertertia. Vgl. Serta. Die Tropen. Vgl. auch Latein. — (Berger, lat. Gramm. $$ 362—365.) 

Secunda und Prima. Die Grammatik wird in den drei oberen Klaſſen beſonders in com- 
parativer Weiſe betrieben, derart, daß Formen⸗ und Satzbildung ſowie der Ausdruck in der neu- und 
mittelhochdeutſchen, griechiſchen, lateiniſchen, franzöſiſchen Sprache an geeigneter Stelle nach Aehnlichkeit 
und Abweichung verglichen werden. Außerdem giebt die Correctur der deutſchen Aufſätze Anlaß zu 
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gelegentlichen Wiederholungen und Ergänzungen. — Die Lehren von den Formen und von den Gat- 
tungen der Poeſie in Secunda am Ende des je zweiten und vierten Semeſters und die eventuelle 
Ueberſicht über die Hauptthatſachen der mittelhochdeutſchen Formenlehre. (Vgl. oben). 
C. Orthographie und Interpunktion. 
III. Leitende Grundſätze. 

4. Das Hauptmittel der Orthographie (vgl. oben II. 4) iſt das richtige Wortbild, welches 
ſich dem Auge des Schülers durch aufmerkſames Leſen des Gedruckten und durch richtiges Schreiben 
feſt eingeprägt hat. Das Gymnaſium befolgt deshalb bis auf Weiteres die in den eingeführten Leſe— 
büchern angewandte Orthographie. Aus demſelben Grunde muß das Schreiben unbekannter Wörter ohne 
vorhergehendes Vorbuchſtabiren möglichſt vermieden werden. Auf Stücke des Leſebuches, welche ganz 
oder in ihren ſchwierigeren Sätzen oder Wörtern diktirt werden ſollen, bereiten ſich die Schüler zu Hauſe 
vor; das Geſchriebene müſſen ſie zunächſt noch ſelbſt einmal behufs etwaiger Verbeſſerung überleſen; 
dann folgt die Correktur (ev. die der Nachbarn oder der geübteren Schüler, ſchließlich die) des Lehrers. 
Die Regeln der Orthographie werden aus der Anſchauung und Vergleichung des Gleichartigen abgeleitet 
und durch häufige Schreibung der bezüglichen Worte eingeübt. 

IV. Lehrgang. 

5. Der Lehrgang der Orthographie wird durch die Regeln derſelben feſtgeſtellt, d. h. die weit⸗ 
greifendſten und einfachſten Regeln gehen den beſonderen, den ſchwierigeren und den Ausnahmen voran. 
Im Detail ſindet ſich der bezügliche Lehrſtoff in den Anhängen I. zur Sexta, Quinta, Quarta von Hopf 
und Paulſiek, der einzuhaltende Lehrgang in Lüben, Grundſätze und Lehrgänge für den Sprach- und 
Leſeunterricht S. 44 — 45 angegeben (Vgl. daſelbſt auch weiteres Detail in den leitenden Grundſätzen). 
Hier folgen dieſelben in den Hauptzügen: 

3. Vorklaſſe. 1. Semeſter: Einübung von Wörtern, welche fo geſchrieben werden, wie 
man ſie lautrichtig ſpricht und von Wörtern mit gedehntem und geſchärftem Vokal. (Erſter Theil der Fibel.) 

2. Vorkl. 2. u. 3. Semeſter: Dehnung, Schärfung, Umlautung des Vokales, Silbenabtheilung. 

1. Vorklaſſe. 4. und 5. Semeſter: Orthographiſche Uebungen, die ſich auf die Abſtam— 
mung der Worte beziehen: Auffindung des richtigen Endeonſonanten durch Verlängerung, Ableitung 
eines Wortes von einem andern. Aehnlich lautende Wörter werden in Sätzen angeſchaut und eingeübt. 

Serta. Abſtammung c. wie oben. Wörter mit ſchwieriger und eigenthümlicher Lautbezeichnung. 
Aehnlich lautende Wörter, Silbentheilung. 

Quinta wie Sexta. Quarta wie Sexta. (Fremdwörter.) 

Die Lehre von der Interpunktion ſchließt ſich, wie oben bemerkt, enge an die Satzlehre 
an und tritt nur in Verbindung mit ihr auf. Vgl. die wichtigſten Regeln der Interpunktion wie der 
Orthographie im Anhange des Hopf und Paulſiek'ſchen Leſebuches zur Quarta. 


D. Die Stilübungen. 
III. Leitende Grundſätze. 

1. Die Schüler erlernen den ſchriftlichen Ausdruck und die verſchiedenen ſtiliſchen Darſtellungs⸗ 
weiſen an Muſtern, ſei es, daß dieſelben in Muſterſtücken im Leſebuch (reſp. in der fremdſprachlichen 
Lektüre) vorgelegt, ſei es, daß ſie nur vorgeleſen oder in Geſtalt von Dispoſitionen gegeben werden. 

2. Die Anfertigung des Aufſatzes. Muſterſtücke werden behufs Anfertigung eines: Auf- 
ſatzes reſp. einer Stilübung, nachdem ſie in der oben (A.) angegebenen Weiſe behandelt worden ſind, 
beſonders in Hinblick auf die Anordnung der Gedanken, auf die Verbindung derſelben zu kleineren 
Gruppen, und dieſer zu einem zuſammenhänugenden Ganzen, im Hinblick auf die Form der Darſtellung 
und die Wahl des Ausdrucks betrachtet. Dann wird an einem dem Muſterſtück entſprechenden Thema 


gezeigt, wie man Begriffe und Gedanken auffindet und entwickelt, dieſelben planmäßig anordnet und 
zuſammenhängend darſtellt. Dann folgen von Lehrer und Schüler gemeinſchaftlich, endlich von dem 
Schüler allein zu Haufe ausgeführte Uebungen. Um das Ordnen des aufgefundenen Stoffes zu er- 
leichtern, werden die einzelnen Sätze numerirt. Der Schüler iſt möglichſt an ſtrenge Innehaltung des 
vorgezeichneten Weges zu gewöhnen (Niederſchreibung der Gedanken in derſelben Folge, in der ſie ſich 
von ſelbſt darbieten, Verbindung des Gleichartigen und Unterordnung unter einen gemeinſamen Ge— 
ſichtspunkt ꝛc.), ſo daß er, beſonders in den oberen Klaſſen den Aufſatz nie ausarbeitet, bevor er nicht auf 
dieſe Weiſe die Dispoſition hergeſtellt. Nachdem der Aufſatz im Diarium ausgearbeitet worden, wird 
er mit der größten Sorgfalt und Sauberkeit in das Aufſatzbuch eingetragen. — Aufſätze werden von 
den Vorklaſſen bis zur Quinta incl. wöchentlich, in der Tertia vierzehntäglich, in Sekunda und Prima 
monatlich, andere ſtiliſtiſche Uebungen (Satzbildungen 2c.) häufiger gemacht. 

3. Die Wahl der Themen. Den Stoff zu Themen im Allgemeinen geben erſtens die Leſe— 
ſtücke. Sie laſſen zunächſt die verſchiedenartigſten Umänderungen zu. Die zuſamengeſetzten Sätze 
werden in einfache aufgelöſt, die einfachen werden zuſammengezogen u. ſ. w. Die direkte Rede wird in 
die indirekte, die indirekte in die direkte Rede, die Schilderung eines Vorganges wird in die Erzähl. des Selbſt⸗ 
erlebten, und umgekehrt die dramatiſche Form in die unabhängige Form der Erzählung, die poetiſch 
gebundene in die ungebundene Form oder umgekehrt umgeſetzt u. ſ. w. Nächſtdem geben ſie den Stoff 
zu Nachbildungenz ebenſo geben auch vorgeleſene Erzählungen den Stoff zu Nacherzählungen und Nad- 
bildungen (vgl. Nr. 2.), Abſchnitte in fremden Sprachen den Stoff zu Uebertragungen ꝛc. Die Lektüre 
der oberen Klaſſen, deutſche wie fremdſprachliche, bietet ferner Gelegenheit, ihren Inhalt von einem be⸗ 
ſtimmten Geſichtspunkte aus (Welche Gründe veranlaſſen den Helden — u. ſ. w.) unter der Form 
einer neuen Dispoſition ganz oder theilweiſe zu reproduciren. Zweitens bieten Gegenſtände der Natur, 
die der Lehrer den Schüler betrachten lehrt, den Stoff zu Beſchreibungen, Selbſterlebniſſe den Stoff 
zu Erzählungen. Endlich liegt auch die Möglichkeit vor, Aufgaben zu ganz freien Erfindungen des 
Schülers oder wenigſtens zu ſolchen zu ſtellen, für die der Lehrer einige Stützpunkte gewährt (Wort⸗ 
gebiete für Sätze, Hauptereigniſſe für Erzählungen, Themen zu freien Abhandlungen nach gegebenen 
Muſtern, kleine poetiſche Verſuche.) Welche Stoffe ſollen vorzugsweiſe die Themen liefern? Zweifellos 
ſind diejenigen Aufgaben am leichteſten, welche nur ſprachliche Veränderungen des gegebenen Stoffes 
ohne die Zuthat neuer Gedanken erfordern; ſie bilden nur einſeitig. Die ſchwierigſten Aufgaben ſind 
diejenigen, welche ganz freie Productionen des Schülers verlangen; fie dürfen nur ausnahmsweiſe ge- 
ſtellt werden, nicht um zu üben, ſondern um zu erproben, wie weit die Kraft des Schülers in einer be- 
ſtimmten Richtung ſich relativ vollendet hat. Demgemäß iſt der Weg von jenen zu dieſen durch die in 
der Mitte liegenden einzuhalten, und die Aufſätze ſind alſo zunächſt nur Reproduktionen, müſſen ſich zunächſt 
ſtets an die in der Schule behandelten Stoffe anlehnen und dürfen nicht außerhalb dieſes Gebietes 
liegende Stoffe zum Gegenſtande haben. — Die verſchiedenen Arten der Themen ſind denn auch vor⸗ 
zugsweiſe, jedoch nicht ausſchließlich an eine Stufe allein gebunden; vielmehr können die meiſten von ihnen 
auf den verſchiedenſten Stufen, natürlich mit je höheren Anforderungen, wiederkehren. Zu beachten 
iſt nur, daß überall mit den leichteren Aufgaben begonnen und von ihnen, wenn die Schüler fie be- 
herrſchen, zu den ſchwereren fortgeſchritten, daß überall von der Anſchauung, von einem beſtimmten, 
behandelten, dem Schüler genügend bekannten Stoff in analytiſcher, den Gegenſtand einfach zergliedern⸗ 
der Weiſe und daß von guten Muſtern ausgegangen, daß überall die Aufgabe der Faſſungs⸗ und 
Arbeitskraft der Klaſſe angemeſſen gewählt, und endlich der Schüler angeleitet wird, den gegebenen 
Stoff möglichſt mit eigenen Urtheilen zu verſetzen. Auf den oberen Stufen folgt gegen den Schluß der 
Semeſter, rejp. der Schuljahre der analytiſchen Methode gegenüber eine kurze Anleitung zu dem ſynthe⸗ 
tiſchen Verfahren, um den Schüler von der bloßen Empirie zur bewußten Handhabung der Mittel der 
Logik zu erheben. Von dieſen Grundſätzen aus ſind die folgenden Andeutungen für den Lehrgang zu 
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betrachten und durch ſtets wiederkehrende Berückſichtigung ihrer Forderungen zu vervollſtändigen. 

4. Bei der Correktur der Aufſätze werden in allen Klaſſen dieſelben Zeichen gebraucht; Fehler, 
die der Schüler hätte vermeiden können, werden nur unterſtrichen, andere verbeſſert; Fehler, welche von 
vielen Schülern gemacht werden, oder von allgemeinem Intereſſe für die Klaſſe ſind, werden mit einem 
Notabene verſehen oder auf „Fehlerzetteln“ geſammelt und in der Klaſſe beſprochen; Aufſätze, deren 
Beſprechung in der Klaſſe zu viele Zeit beanſpruchen würde, werden außerhalb der Schulzeit behandelt. 
Der Aufſatz wird beſonders in den oberen Klaſſen zuerſt nach ſeinen einzelnen Seiten (Ausdruck, Stil, 
Methode, Dispoſition, Schrift ꝛc.), dann womöglich mit einem Geſammtprädikate cenſirt. — Das Ur⸗ 
theil berückfichtigt vorzugsweiſe auch die auf den Aufſatz verwandte Mühe; es handelt fih auf der 
Schule nur um Uebungen, um Verſuche, nicht um abſolute Leiſtungen. — Eine Muſterdispoſition oder 
ein Muſteraufſatz wird beſonders dann der Klaſſe mitgetheilt, wenn die Mehrzahl der gelieferten Ar— 
beiten nicht befriedigt hat. — Der Schüler hat die Correktur nach den vom Lehrer gemachten Zeichen 
und nur in einzelnen Fällen beſonderer Nachläſſigkeit den ganzen Aufſatz noch einmal zu liefern. (Einen 
anderen Weg bei Rückgabe der Aufſätze vgl. bei Frick, Programm v. Burg 1867 S. XVI. Anm. 3.) 

- IV. Lehrgang. 

2. Vorklaſſe. Nachbilden von Sätzen. Die mündliche Uebung geht auf dieſer wie auf allen 
folgenden Stufen der ſchriftlichen ſtets voran. 

1. Vorklaſſe. Nachbildungen, Umbildungen; Beſchreibungen von Pflanzen, Bildertafeln ꝛc. 
Kleine Erzählungen, auch von Selbſterlebtem. (Vgl. Lüben Grundſätze S. 55—57.) Beſonders auf 
dieſer und den nächſtfolgenden Klaſſen ſind die Schüler zur dreiſten Aeußerung eigener Gedanken und 
Gefühle, welche die bezüglichen Gegenſtände oder Erlebniſſe erregen, zu ermuntern und anzuhalten, um 
auf dieſe Weiſe ſie zu weiterer eigener Thätigkeit auf den oberen Klaſſen zu befähigen. 

Sexta und Quinta. Satzbildungen (Nachbildungen und Umbildungen, auch nach Sätzen 
des lateiniſchen Leſebuches), Beſchreibungen, Erzählungen (Fabeln, Anekdoten edlen Inhaltes ꝛc.). 
Lüben l. c. S. 57 u. 58. Günther, Handbuch für den deutſchen Unterricht auf Gymnaſien, S. 1—18, 
31—45.) Bei Wahl der Stoffe ift das Leſebuch, der lateiniſche (Satzbildungen), naturgeſchichtliche und 
geographiſch⸗geſchichtliche Unterricht beſonders zu berückſichtigen. 

Quarta. Nachbildungen und Umbildungen von Sätzen. Synonymiſche Unterſcheidungen. 
Beſchreibungen. Erzählungen. Inhaltsangaben. Uebertragungen. Die lateiniſche Lektüre (Nepos) und 
der hiſtoriſch-geographiſche Unterricht find vorzugsweiſe zu berückſichtigen. (Lüben, Gr. u. L. S. 60; 
Günther S. 62 u. 100.) 

Untertertia. Nachbildungen und Umbildungen (indirekte Rede und direkte vgl. oben). Be- 
ſchreibungen, Erzählungen. Synonymiſche Unterſcheidungen. Inhalts- und Dispoſitions-Angaben. 
Uebertragungen. (Cäſar, Ovid; das griechiſche und das franzöſiſche Leſebuch; vgl. auch Quarta.) Kleine 
metriſche Uebungen. Dispoſitionen und Disponierübungen in dieſer und den folgenden Klaſſen. Ebenſo 
möglichſt Ausnutzung der übrigen Unterrichtsobjekte. (Lüben l. c.; Günther, S. 151—183 mit vor⸗ 
ſichtiger Auswahl zu benutzen.) 

Obertertia. Wie Untertertia. (Dazu Xenophon.) Zuſammenſtellung, Ordnung und Unter- 
ſcheidung leichter Begriffe. 

Sekunda. Vgl. die vorhergehenden Klaſſen. Skizzirte Dispoſitionen. Ideengang Iyrifcher 
Gedichte (Schiller, Horaz). Ausnutzung der übrigen Unterrichtsgegenſtände. Gegen das Ende des 
erſten und dritten Semeſters werden die aus der bisherigen Praxis gewonnenen Kenntniſſe zu einer 
kurzen Ueberſicht über die Art und Weiſe, wie ein Aufſatz angefertigt wird, zuſammengefaßt (Allgem. 
Theil, vgl. oben Leitende Grundſätze, und Linnig, der deutſche Aufſatz, S. 1-8. Laas, der deutſche 
Aufſatz in Prima) und mit bezüglichen Uebungen verbunden, im erſten Semeſter beſonders über die 
Diviſion und Partition, im dritten über die Definition. 
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Am Ende des zweiten und vierten Semeſters wird die beſondere Dispoſitionsform einzelner 
Stilgattungen betrachtet; am Ende des zweiten: Die der Erzählungen, Beſchreibungen, Schilderungen 
u. ſ. w. (Linnig $ 4—9), am Ende des vierten: Die der Betrachtung, Vergleichung, der Chrie (Linnig 
$ 10—13. — Bol. Günther S. 317—366). In Uebereinſtimmung mit dieſem Wege find dann auch 
einzelne Themen zu ſynthetiſcher Behandlung aufzugeben. 

Prima. Vgl. Sekunda. Am Ende des zweiten Semeſters wird die Dispoſitionsform der 
Entwicklung (Linnig $ 14), am Ende des vierten die Form der Abhandlung (Linnig $ 15) betrachtet. 
(Vgl. Günther S. 385—411. Laas, l. e. Außerdem bietet reiches Material: Falkmann, prakt. Rhetorik.) 


E. Pſychologie und Logik. 

Prima. Am Ende des dritten Semeſters Pſychologie, am Ende des vierten Logik; je feds 
bis acht Wochen. Der Lehrer trägt im Anſchluß an den in den Händen der Schüler befindlichen Leit⸗ 
faden einige Capitel vor oder giebt ſie zu aufmerkſamer Lektüre auf und beſpricht ſie in der folgenden 
Stunde. Daran ſchließen fih in der Logik Uebungen. — Das Gewonnene wird möglichſt in den übri⸗ 
gen Fächern, beſonders im deutſchen Unterricht und der philoſophiſchen Lektüre der alten Claſſiker ver— 
wandt ſowie andererſeits Ergebniſſe der übrigen Unterrichtsfächer hier herangezogen und verarbeitet werden. 


F. Literaturgeſchichte. 

Der deutſche Unterricht hat gelegentlich der Lektüre von den unteren Gymnaſial-Klaſſen an auf 
den Verfaſſer der Muſterſtücke hinzuweiſen, kurze Notizen über ſein Leben zu geben, an die von dem— 
ſelben Verfaſſer früher geleſenen Stücke zu erinnern und ſo den thatſächlichen Stoff der Literaturgeſchichte 
allmälig mitzutheilen, zu erweitern und zu ſammeln. Der Privatlektüre iſt die Lektüre von Schillers 
und Göthes Leben, ſowie die von Literaturgeſchichten zugewieſen. 

Prima. Gegen den Schluß des erſten Semeſters wird in einigen wenigen Stunden eine kurze 
Ueberſicht über den Entwickelungsgang der deutſchen Literatur bis auf die Reformation, am Schluſſe 
des zweiten bis auf Leſſing, des dritten bis auf Schiller, des vierten bis 1815 gegeben. Der Vortrag 
hat weniger die Aufgabe ausführlich Neues zu geben als vielmehr das Bekannte, in der Schule bis 
dahin Gewonnene zuſammenzufaſſen und unter überſichtliche Geſichtspunkte zu ſtellen. In den Händen 
des Schülers befindet ſich der Leitfaden der Literatur von Kurz; die Schülerbibliothek verſorgt ihn 
mit ausführlichen Literaturgeſchichten. 


3. Latein. 

(Vorbemerkung.) Bei der Vorzüglichkeit und Ausführlichkeit der Vorarbeiten gerade für den latein. und griech. Unter- 
richt glaubte der Unterzeichnete hier ſich auf Mittheilung der Hauptſachen beſchränken zu müſſen. Dazu findet ein Theil der 
in dem vorhergehenden Abſchnitte entwickelten Grundſätze auch hier ſeine Anwendung. — Detaillirte Angaben ſind in einigen 
Punkten unterblieben, um ſpeciellen Feſtſetzungen durch Conferenzberathungen nicht vorzugreifen. 


J. Aufgabe und Ziel. 

Aufgabe und Ziel des lateiniſchen Unterrichts, unter der allgemeinen Aufgabe des Gymnafiums 
ſtehend, iſt die Vermittelung einer gründlichen Kenntniß der Sprache nach ihren grammatiſchen Ge— 
ſetzen, den wichtigſten Beſtänden ihres Vokabelſchatzes und den Eigenthümlichkeiten des Gebrauches der 
Claſſiker; der Fähigkeit nach vorangegangener Präparation ſchwierigere Stellen, ohne dieſelbe, leichtere 
Stellen der römiſchen Claſſiker in das Deutſche zu übertragen; der Fähigkeit ſchriftlich und in einem 
gewiſſen Grade auch mündlich in fehlerfreiem und in Ausdruck und Verbindung dem Sprachgeiſte nicht 
widerſtrebendem Latein ſeine Gedanken wiederzugeben; Vermittelung des äußeren und inneren Ver⸗ 
ſtändniſſes der Hauptzwecke der römiſchen Claſſiker, der Kenntniß der zu dieſem Verſtändniß nothwen⸗ 
digen Ereigniſſe, Sitten und Einrichtungen des römiſchen Alterthums, ſowie überhaupt Vermittelung des 
der antiken römiſchen Welt eigenthümlichen Bildungsgehaltes. 


ze 


Prüfungsreglement v. 4. Juni 1834: „Die ſchriftl. Prüfungsarbeiten beſtehen: 2. in einem latein. Extemporale und 
in der freien lateiniſchen Bearbeitung eines dem Examinanden durch den Unterricht hinreichend bekannten Gegenſtandes, wobei 
außer dem allgemeinen Geſchick in der Behandlung vorzüglich die erworbene ſtiliſtiſche Correktheit und Fertigkeit im Gebrauch 
der lateiniſchen Sprache in Betracht tommen foll. d 

Gegenſtände der mündlichen Prüfung. Im Lateinischen und Griechiſchen werden bei der mündlichen Prü⸗ 
fung aus den Proſaikern ſolche Stellen vorgelegt, welche noch nicht überſetzt und erklärt worden ſind, aus den Dichtern da⸗ 


gegen ſolche, welche früher, jedoch nicht im letzten Semeſter, in den oberen Klaſſen geleſen und erklärt ſind. — — Bei der 
Erklärung derſelben find geeigneten Orts aus der Metrik, Mythologie, Alterthumskunde u. f. w. Fragen anzuknüpfen; ebenſo 
iſt bei dieſem Theil der Prüfung den Schülern Gelegenheit zu geben, ihre Geübtheit im lateiniſchen Sprechen zu zeigen. 

Das Zeugniß der Reife ift dem Abiturienten zu ertheilen, — wenn im Lateiniſchen feine ſchriftl. Arbeiten ohne Fehler gegen 
die Grammatik und ohne grobe Germanismen abgefaßt ſind, und einige Gewandtheit im Ausdruck zeigen, und er die weniger 
ſchwierigen Reden und philoſophiſchen Schriften des Cicero, ſowie von den Geſchichtsſchreibern den Salluſtius und Livius und 
von den Dichtern die Eclogen und die Aeneis Virgils und die Oden des Horatius im Ganzen mit Leichtigkeit verſteht, ſicher in 
der Quantität ift, und über die gewöhnlichen Versmaaße genügende Auskunft geben kann.“ 


II. Mittel. 

Die Mittel zur Erreichung dieſer Aufgaben ſind: die Lektüre römiſcher Klaſſiker, reſp. die An⸗ 
eignung der ihnen entnommenen Muſterſätze, der aus derſelben gewonnenen Sprachgeſetze, des bezüg⸗ 
lichen Vokabelſchatzes und mündliche und ſchriftliche mit ihr verbundene Sprachübungen. 

Dem Unterricht liegen zu Grunde: die bezüglichen Werke der römiſchen Claſſiker (vgl. unten 
Lehrgang), die lateiniſche Grammatik von Berger, Süpfles Uebungsbücher zum Ueberſetzen aus dem Deut⸗ 
ſchen in das Lateiniſche I. u. II., Schönborns Leſebücher I. u. II. und Bonnells Vokabularium. 

A. Lektüre. 
III. Leitende Grundſätze. 
a) Im Allgemeinen. 

1. Die Lektüre ift das Centrum des lateiniſchen Sprachunterrichtes, und von ihr müſſen alle 
übrigen Uebungen ausgehen, an ſie ſich anſchließen. Wenngleich dieſer Grundſatz für die oberen Klaſſen 
in eminentem Gende gilt, jo hat er darum für die mittleren und unteren nicht geringere Gültigkeit. 
Aus der Lektüre wird die Anſchauung des grammatiſchen Geſetzes, aus ihr der Vokabelſchatz, aus ihr der 
Stoff zu Reproduktionen und Ueberſetzungen aus dem Deutſchen in das Lateiniſche gewonnen. — Mög⸗ 
lichſt nur in jeder Beziehung Muſtergültiges wird daher auch hier zum Gegenſtand der Lektüre in der 
Schule gewählt. 

2. Der bei der Lektüre je nach Bedürfniß einzuhaltende Gang iſt im Allgemeinen folgender: 

a. Der Lehrer führt die Klaſſe zuerſt durch gemeinſame Präparation in das zu leſende Stück, den zu 
leſenden Schriftſteller ein; je tiefer die Stufe iſt, auf welcher der Schüler noch ſteht, deſto mehr 
bedarf er dieſer Hülfe, und immer von Neuem, ſo oft die Schwierigkeit einer dem Schüler neuen 
Erſcheinung es wünſchenswerth macht. Sit der Schüler weit genug vorgeſchritten um fih ſelbſt⸗ 
ſtändig zu Haufe vorzubereiten, ſo geſchieht es, und die Präparation wird beim Beginn der Stunde 
controlirt, dann aber bei der Ueberſetzung nicht benutzt. 

b. Iſt das Stück (der Satz) vorgeleſen und zunächſt wörtlich überſetzt — in den unteren Klaſſen zu: 

erſt von dem Lehrer, in den oberen zuerſt von dem Schüler — ſo folgt die ſprachliche Erläuterung. 

(Abſtraction des grammatiſchen Geſetzes aus der wahrgenommenen Erſcheinung; Heranziehung 

gleicher und verwandter Spracherſcheinungen [der Muſterſatz]; die Analyſe des Satzes und feine 

Conſtruction reſp. wörtliche Ueberſetzung; Phraſenſammlung u. ſ. w.) 

„Kurze ſachliche Erläuterung, auf das Nothwendigſte beſchränkt; event. Erörterung der Form des Stückes. 

Wiederholte Ueberſetzung — auf den unteren Klaſſen durch den Schüler, auf den oberen Muſter⸗ 

überſetzung in genauem und feſtbeſtimmtem Ausdruck durch den Lehrer. 

©. Retroverſion des Schülers aus dem von dem Lehrer vorgeſagten Deutſchen in das Lateiniſche. 

f. Mündliche und ſchriftliche Uebungen in der Klaſſe und (reſp.) zu Haufe: Formbildungen, Nieder- 
ſchreiben des Geleſenen aus dem Kopfe; Umänderungen des lateiniſchen Stoffes a Gerta 
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z. B. Veränderung des Singular in den Plural, in den mittleren und oberen Klaſſen Veränderung 
der direkten Rede in die indirekte ꝛc.); Nachbildungen; Ueberſetzung des verändert diktirten Deutſchen 
in lateiniſche Exercitien und Extemporalien; Sprechübungen. Schriftliche Ueberſetzungen in das 
Deutſche werden nur in ſeltenen Fällen von einzelnen beſonders ſchwierigen oder beſonders ſchönen 
Stellen oder als deutſche Aufſätze angefertigt. 

g. Memoriren einzelner Sätze als Muſterſätze und einzelner Abſchnitte; freiwilliges weiteres Memo⸗ 
riren; Einprägung der Phraſen u. f. w. Repetition des Stückes zu Haufe behufs fließender Nach: 
überſetzung oder Retroverſion (vgl. e.) in der folgenden Stunde, in der auch die ſprachlichen und 
ſachlichen Erläuterungen wiederholt werden. 

h. Am Schluſſe eines größeren Zeitraumes folgt eine zuſammenfaſſende, die einzelnen Theile aus⸗ 
einanderlegende und zuſammenſetzende ſowie vergleichende Betrachtung des Geleſenen; Einführung 
in fein inneres Verſtändniß und feine Struktur; Wiederholung des Ganzen oder einzelner Theile 
event. durch den alleinigen aber ſchönen Vortrag des lateiniſchen Textes. Klaſſenprüfungen behufs 
der Verſetzungen mögen den Schülern zu größeren Repetitionen hier wie auf dem Gebiete der 
Grammatik Anlaß geben. (Vgl. übrigens Deutſch III. a. 5.) 

3. Gegen Ende des Semeſters geſtaltet ſich in den mittleren und oberen Klaſſen die ſtatariſche 
Lektüre durch Wegfall der Nachüberſetzung und anderer Theile zur curſoriſchen. (Deutſche Inhalts⸗ 
angabe der leichteren Stellen des vorher Präparirten.) 

4. Die für das Gymnaſium aus den Claſſikern ausgewählte Lektüre bildet im Allgemeinen 
einen feſtſtehenden Canon, auf deſſen Inhalt jeder Lehrer ſich muß beziehen können. Abweichungen von 
demſelben dürfen deshalb nur aus beſonderen Gründen zugelaſſen werden. 

5. Die Schullektüre wird durch Privatlektüre ergänzt, die theils durch ſchriftliche Auszüge und 
Sammlungen, theils in beſonders für ſie angeſetzten Stunden durch eurſoriſche Lektüre, durch bloße, 
nur hin und wieder von Fragen unterbrochene Lektüre des Textes, Beſprechungen it f. w. controlirt 
wird. Die verbindliche Privatlektüre iſt in dem Lehrplane auf einen möglichſt geringen Umfang be⸗ 
ſchränkt, um den Schülern weiteres vollkommen freies Privatſtudium anheimgeben zu können. Rath 
und Anleitung hierzu ertheilt die Schule; das bezügliche ſchriftliche Ergebniß deſſelben wird von dem 
Lehrer abgenommen und durchgeſehen. (Zweckmäßiges Hülfsmittel zur Auswahl: Seyffert, Leſeſtücke.) 

6. Mit dem Leben und der literarhiſtoriſchen Stellung der Schriftſteller werden die Schüler 
während oder nach ihrer Lektüre (vor der Generalrepetition) kurz bekannt gemacht. 

7. Es muß möglichſt ein und derſelbe Text in den Händen der Schüler fein; falls er Anmer⸗ 
kungen hat, ſind die Schüler zu ihrem Gebrauche anzuleiten und für ihre Ausnutzung verantwortlich 
zu machen. 

8. Beſonders ift auch ausdrucksvolles Leſen des Textes zu erſtreben (vgl. oben h.) 

9. Die richtige Quantität der Vokale iſt von der unterſten Stufe an in der Ausſprache zu beobachten. 

10. Der Kritik iſt nur in den ſeltenen Fällen Raum zu geben, die für den Schüler beſonders 
inſtruktiv ſind. 

11. Da dem lateiniſchen Unterricht vorzugsweiſe die Aufgabe zufällt dem Schüler das Verſtänd⸗ 
nip der deutſchen Sprache rückſichtlich ihrer Grammatik (vgl. oben Deutſch) zu vermitteln, jo hat er 
dieſe Aufgabe allezeit zu berückſichtigen. So hat denn auch die lateiniſche Lektüre ganz beſonders die 
Aufgabe, auf allen Stufen den oben dieſen zugewieſenen bezüglichen Stoff aus der deutſchen Gram- 
matik zu verarbeiten und iſt eine ſtrenge Satzanalyſe beſonders auf den unteren Stufen ein Haupt⸗ 
mittel dafür. Die Ausbildung in der deutſchen Sprache fördert außerdem vorzugsweiſe die ſichere, 
fließende und geſchmackvolle Nachüberſetzung des Schülers. 

12. Der lateiniſche Unterricht des Gymnaſiums vollendet ſich derart in drei Hauptſtufen, daß 
in Sexta und Quinta die Aneignung der Formenlehre, in Quarta und Tertia die Aneignung der Satz— 
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lehre, in Sekunda und Prima der Inhalt des Geleſenen ſein nächſtes Ziel iſt. Sachlich berühren ſich 
die einzelnen Ziele vielfach untereinander auf das Innigſte, reſp. treten ſie theilweiſe in- und mit⸗ 
einander auf. 

b) Im Beſonderen. 

13. Sexta. Der Lehrer lieſt und überſetzt in den erſten ſechs Wochen vor, läßt die Wort- 
formen im Satze anſchauen, und an der Tafel aus ihnen ſelbſt die Deklination und Conjugation nach 
Stamm (Bindevokal) und Endung erſehen. Dann erft wird fie in der Grammatik aufgeſucht und 
ſyſtematiſch erlernt. Dieſer Gang wird auch ferner eingehalten. Die Vokabeln werden durch allſeitige 
Behandlung und Verwandlung des Satzes dem Schüler in der Klaſſe eingeprägt und bedarf er ſo an⸗ 
fangs einer ſchriftlichen Präparation garnicht. Eine ſchnelle und geſchickte Frageweiſe des Lehrers, die 
Gewöhnung der Klaſſe an ſtereotype Formen der Antwort, Chorſprechen, bankweiſes Sprechen, und an⸗ 
dere Handhaben zur Belebung und Ausnutzung des Unterrichts ſind in dieſer Klaſſe wie auf den nächſt⸗ 
folgenden Stufen von der größten Bedeutung. — Am Schluß der Woche wird das in ihr Erlernte 
repetirt und examinirt. (Extemporale. Certiren.) — Vgl. Zum Unterricht in der Sexta beſonders 
das Programm von Pfautſch, Landsberg 1871. 

14. Quinta. Vgl. den Lehrgang. 

15. Quarta. Die Lektüre berückſichtigt beſonders von dieſer Klaſſe an die Phraſen. Dieſelben 
werden zunächſt in das Präparationsheft (welches bei der Ueberſetzung nicht auf dem Tiſche oder im 
Buche liegen darf), in den folgenden Klaſſen, in ein beſonderes Heft eingetragen. 

16. Untertertia. Die Schüler werden zunächſt wieder durch gemeinſchaftliche Präparation in 
den Ovid, vielleicht auch Cäſar, eingeführt. Die wichtigſten Geſetze der Proſodie und der Metrik, 
ſoweit ſie hierher gehören, werden bei der Lektüre des Schriftſtellers ſelbſt erlernt, indem beſonders in den 
erſten Stunden der Vers in ſeine Beſtandtheile aufgelöſt und der Werth der einzelnen Silben erörtert 
wird; am Schluſſe des Semeſters werden ſie in der Grammatik zuſammenfaſſend wiederholt. Kleine 
metriſche Uebungen im Ordnen aufgelöſter Verſe auf dieſer Stufe; in den folgenden Klaſſen event. 
weitergehende kleine metriſche Uebungen. 

17. Obertertia. An die Lektüre des Dichters, event. auch des Proſaikers wird die Lehre von 
den Tropen und Figuren angeknüpft; vgl. Deutſch, Obertertia. 

18. Sekunda und Prima. Der Stundenplan vertheilt hier die der Lektüre beſtimmten Stunden 
möglichſt derart, daß in die eine Hälfte der Woche überwiegend lateiniſche, in die andere überwiegend 
griechiſche Lektüre fällt. Auch iſt es zuläſſig beim Beginn eines neuen, ſchwierigen Autors oder Stückes 
ſämmtliche Lektüreſtunden dieſem zuzuwenden bis die Schüler ſich in denſelben gut hineingefunden haben. 
Mehr als einen lateiniſchen Dichter und einen lateiniſchen Proſaiker gleichzeitig zu leſen iſt in keinem 
Falle empfehlenswerth. 

Die ſchnellere Durcharbeitung eines Ganzen giebt auf dieſer Stufe Gelegenheit auf daſſelbe, 
als den Repräſentanten einer Stilgattung, hinzuweiſen. (Rede, Abhandlung u. ſ. w.) Iſt Cicero für 
den lateiniſchen Sprachgebrauch der klaſſiſche Muſterſchriftſteller, ſo iſt um ſo mehr der individuelle 
Sprachgebrauch anderer Schriftſteller dem ſeinigen entgegenzuſtellen. (Tacitus.) 

Horaz iſt ganz beſonders durch Zuſammenſtellung und Vergleichung der ſich hiezu darbietenden 
verſchiedenen Materien dem Schüler vertraut zu machen. 

Collektaneenhefte werden die Lektüre beſonders unterſtützen. (Rubriken: 1. Notizen über den 
Autor. 2. Dispoſition und Inhaltsangaben. 3. Sentenzen, verwandte Stellen, loci communes e. 
4. Phraſen. 5. Bei Horaz: Gedichte verwandten Inhaltes, gleichen Versmaßes, an dieſelben Perſonen 
gerichtet 2c.) 
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IV. Lehrgang. 

Serta. Curſus halbjährig. 10 Stunden. Der Lehrgang iſt durch Schönborn, lateiniſches 
Leſebuch, zur Einübung der lateiniſchen Formenlehre vorgezeichnet. Die unregelmäßigen Formen, und 
die Anomala, event. auch die Deponentia ſind der folgenden Klaſſe aufzubehalten. Im Sommer 
werden vorzugsweiſe Sätze aus der erſten Hälfte, im Winter aus der zweiten Hälfte der Stücke ges 
wählt. — Lektüre, Grammatik und ſchriftliche Arbeiten treten in dieſer wie in der folgenden Klaſſe faſt 
nur verbunden auf. 

Quinta. Curſus halbjährig. 10 Stunden, von denen mindeſtens ſechs der Lektüre zu widmen ſind. 

Die Lektüre bewegt ſich am Anfang jeden Semeſters (4-6 Wochen lang) in dem erſten Curſus 
von Schönborn I., $ 67—80 (Deponens, Verba, Anomala zc.) Dann geht fie ſofort zu den zuſammen⸗ 
hängenden Abſchnitten im zweiten Curſus (für Quinta) über. (Vgl. die erſte Vorrede des Buches.) 
Im Sommer Abſchnitte aus der zweiten Abtheilung, (griechiſche Geſchichten) 1—5, 33 40, 22—24, 
25—32, und aus der dritten Abtheilung (Fabeln); im Winter aus der vierten Abtheilung (römiſche 
Geſch.) 1—41, der erſten Abtheilung 6—21 und der dritten Abtheilung (Anekdoten). Den oben ent⸗ 
wickelten Grundſätzen gemäß ſoll der Schüler zuerſt in der Lektüre den grammatiſchen Stoff anſchauen. 
Demgemäß kann derſelben auch hier kaum zuviel Zeit gewidmet werden; je mehr der Schüler lieſt, deſto 
genauer lernt er die Verba mit ſogenannter unregelmäßiger Bildung und die einfachſten ſyntaktiſchen 
Regeln kennen; in der zweiten Hälfte des Semeſters iſt es dann nur nöthig, das zum größten Theile 
ſchon Bekannte zuſammenfaſſend in der Grammatik zu repetiren, zu befeſtigen und zu ergänzen. — Auf 
ſyntaktiſche Regeln verweiſt das Leſebuch in den Anmerkungen; dieſen ift fleißig nachzugehen und 
erſt, wenn ein und dieſelbe Hauptregel mehrere Male ſo angetroffen und in den Paragraphen 
1 bis 28 aufgeſucht ift, ijt fie zu memoriren und in den der Grammatik beſonders gewidmeten Stun⸗ 
den einzuüben. 

Die Lektüre beginnt mit wenigen Zeilen ſtündlich, ſchreitet aber, jemehr ſie ſich dem Ende des 
Semeſters nähert, zu ganzen Stücken fort. Präparation und Vokabellernen vergl. oben. 

Quarta. Curſus jährig. 10 Stunden, von denen mindeſtens ſechs der Lektüre zu widmen 
find. Cornelius Nepos. Sommerſemeſter: Miltiades, Themiſtokles (Ariſtides), Cimon (Alcibiades). 
Winterſemeſter: Epaminondas, Pelopidas, (Ageſilaus), Hamilkar, Hannibal. Der Lektüre einiger Feld⸗ 
herrn (Themiſtokles, Cimon, Alcibiades, Hamilkar, Hannibal.) ift- durch das Leſebuch in der Quinta 
bereits vorgearbeitet und ift dieſem Umſtande Rechnung zu tragen. Phraſen xc. vgl. oben. — Einzelne 
leichte Capitel (etwa eines vierteljährlich) werden memorirt. 

Untertertia. Curſus einjährig. Lektüre: Cäſar 4 Stunden, Ovid 2 Stunden wöchentlich. 
Liegt die proſaiſche und poetiſche Lektüre in einer Hand, jo kann Cäſar bis auf die letzten ſechs Wochen 
jedes Semeſters, in dieſen dagegen Ovid ausſchließlich geleſen werden. Sommmerſemeſter: Cäſar, bel- 
lum gallicum lib. I. Ovid, Metamorphoſen: I. 1—4, 748—1I., 408, Phaeton; fünf (bis zehn) bis fünfzehn 
Verſe ſtündlich. Winterſemeſter: Cäſar, bell. gall. II. u. III. Ovid, Metamorph, I. 1—9 (89—162. 
Die vier Weltalter. 253—415 die deukalioniſche Fluth.) III. 1—157 Cadmus. (IV. 55—166 Pyra 
mus und Thisbe.) — Memorirt werden in jedem Vierteljahr etwa die je eriten 20—30 Verſe der po⸗ 
etiſchen Lektüre und je einige Capitel aus Cäſar. Außerdem wird der Schüler zu freiwilligem Memo⸗ 
riren angeregt. — Phraſen, Proſodie und Metrik vergl. oben; kl. metr. Uebungen. 

Obertertia. Vergl. im Allgemeinen Untertertia. Sommerſemeſter: Cäſar, bell. gall. IV. V. 
Ovid: Metamorph. 146—312 Niobe; VII. 1-353 Jafon und Medea. Winterſemeſter: Cäſar, bell. gall. 
VI. VII. (VII). Ovid, III. 157—259 Dädalus, Ikarus. VIII. 260-545 die calydoniſche Jagd, Me- 
leager (VIII. 611—724). Philemon und Baueis. IX 98—272 Neſſus, Herkules. Zehn (bis zwanzig) 
bis fünfundzwanzig Verſe ſtündlich.) Repetition der Proſodie und Metrik; kl. metr. Uebungen. 
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Sekunda. Curſus zweijährig. 10 Stunden. Proſaiſche Lektüre vier bis ſechs, poetiſche zwei 
Stunden, ev. wie Untertertia. a 

1. Sommerſemeſter: Cicero, pro imperio On. Pomp. — Livius, lib. L mit Auswahl. 
Vergil Aeneis, lib. I. Eclog. IV. IX. Pro Archia poëta in den Sommerferien. 1. Win 
terſemeſter: Cicero, de senectute; in den Weihnachtsferien pro Ligario. Livius, Auswahl aus lib. II. 
III. V. (Kämpfe um die junge Republik, secessio, Decemvpirat, Galliſcher Brand, Camillus.) — 
Vergil, Aeneis, lib. II. Aus Ovids Triſtien (bef. I. 3, IV. 10) und Faſten. 

2. Sommerſemeſter: Sallust, Catilina. Cicero in Catilinam I—IV (zur Hälfte privatim). 
Vergil, Aeneis, lib. IV. Eclog. I, 1. 2.; im Winterſemeſter: Livius XXI. XXII. mit Auswahl. 
(Entſtehung des puniſchen Krieges; Alpenübergang. Schlacht am Ticinus, an der Trebia, am Trafi- 
meniſchen See und bei Cannae.) Cicero pro Roscio Amerino, Privatim pro rege Dejotaro. 
Vergil, Aeneis, lib V. VI. mit Auswahl. Aus Ovids Metamorphoſen IX—XIV. — Je 25 Verje aus 
der Aeneis werden im Quartal memorirt; ebenſo einige Capitel aus Ciceros Reden. 

Prima. Curſus zweijährig. 8 Stunden. Proſalektüre 4 Std., Dichter 2 Std. — 

1. Sommerſemeſter: Cicero, Tuseul. disput. I. (V. in den Sommerferien). Tacitus Ger- 
mania. Horaz, Carm. I. (memorirt werden theilweiſe oder ganz: (1.) 2. 3. 9. 14. 20. 22. (24.) 26. 
31. (32.) 34. (35.) 37. 38.) Epist. I. 1. 2. 16. 

1. Winterſemeſter: Cicero pro Sestio; (ev. de off. 1. 2.) Privatim de amicitia. Tacitus, 
Annales I., 1—15 ff. mit Auswahl. Horaz, carm. IL, mem. ganz oder zum größeren Theile: (1. 2.) 
3. 7. 9. 10. 13. 14. 16. 18. (20.) Ars poetica. 

2. Sommerſemeſter: Cicero, de oratore I. u. I. (event. III.) mit Auswahl. Privatim in 
Verrem IV. Tacitus, Ann. lib. II. III. mit Auswahl. Horaz, carm. III. (memorirt werden ganz 
oder zum größeren Theil: 1. 2. 3. 6. 8. 9. 21. 25. 26. 29. 30.) Epist. I. 19. 20. 

2. Winterſemeſter: Cicero pro Milone oder Brutus. Priv. d. zweite Philippiſche. Tacitus, 
Histor. I. mit Auswahl oder Agricola. Horaz, carm. IV. (memorirt werden ganz oder zum größern 
Theil: 2. 3. 5. 7. 8. Ep. 2. 7.) Sat. I., 1. 6. 9. Epod. 2. 7. 16. 


B. Grammatik. 
III. Leitende Grundſätze. 


1. Das grammatiſche Geſetz wird aus der Lektüre durch Anſchauung der Erſcheinung und Zu- 
ſammenfaſſung des Gleichartigen unter die Regel abgeleitet. Demgemäß geht nicht die Grammatik der 
Lektüre, ſondern dieſe jener voran, an dem Muſterſatz wird die Regel erlernt, nicht etwa der Satz an 
die Regel angeknüpft. Es kann daher am Anfang des Semeſters faſt ſämmtliche der Grammatik beſtimmte 
Zeit der Lektüre und den ſich daran anſchließenden mündlichen und ſchriftlichen Uebungen gewidmet 
werden, und erft, wenn die Klaſſe aus dem Gebrauche, d. h. durch jedesmalige Hervorhebung der gram⸗ 
matiſchen Erſcheinung den größeren Theil des bezüglichen grammatiſchen Penſums kennen gelernt hat, 
wird derſelbe in der überſichtlichen gruppirenden Zuſammenſtellung der Grammatik befeſtigt. Um die 
für das Gedächtniß nöthige Einheit der Anknüpfungspunkte herbeizuführen werden die Muſterſätze der 
Grammatik und die Faſſung der Regel in ebendieſer von vornherein herbeigezogen und event. in ihr 
aufgeſucht und erlernt. — Das gewonnene Material wird auch ſchon vor dem ſyſtematiſchen Gebrauch 
der Grammatik möglichſt gruppirt. 

2. Die Muſterſätze ſind in dem Normalexemplar des Gymnaſiums für jede Klaſſe mit einer be⸗ 
ſonderen Farbe unterſtrichen. Die Schüler unterſtreichen ſie in ihrer Grammatik ebenfalls. 

3. Die Grammatik ſchreitet möglichſt in concentriſch erweiterten Kreiſen vor, ſo daß jede nächſt 
höhere Klaſſe das Penſum der vorhergehenden Klaſſe aufnimmt und zu dem Bekannten das gleichartige 
Neue hinzufügt. Dieſer Grundſatz gilt beſonders einerſeits für die Serta, Quinta und Quarta bezig- 


eV 


lich der Formenlehre, andererſeits für die Quarta, Untertertia, Obertertia und Sekunda bezüglich der 
Syntax, endlich für dieſe beiden ganzen Stufen bezüglich der geſammten Formenlehre und Syntax. 

4. Die in der Lektüre aufgefundene, in der Grammatik am Muſterſatz und in der beſonderen 
Faſſung der Grammatik erlernte Regel wird durch vielfache, zunächſt in der Schule vorgenommene 
mündliche und ſchriftliche Uebungen, die ſich zum Theil an die Lektüre, zum Theil an die bezüglichen 
Stücke des Uebungsbuches anknüpfen, bis zum unverlierbaren Beſitzthum befeſtigt. Der hier feſtge⸗ 
haltene Lehrgang von der Lektüre zur Grammatik darf nicht vermuthen laſſen, daß darum die feſteſte 
gedächtnißmäßige Aneignung des grammatiſchen Stoffes irgendwie weniger betont werde. 

5. Dagegen werden Paradigmen nicht ſchriftlich gemacht; höchſtens werden gleichartige Formen 
(verſchiedener Verba, Tempora 2.) ſchriftlich zuſammengeſtellt; (Formenextemporalien in der Klaſſe.) 

6. Folgt es ſchon aus dem bisher Erwähnten, ſo ſei es hier doch noch beſonders geſagt, daß 
die Einübung des Grammatiſchen, auch der Regel in der Faſſung der Grammatik, zunächſt innerhalb 
der Schule ſich vollziehen, der häuslichen Thätigkeit des Schülers dagegen nur die Wiederholung und Be⸗ 
feſtigung zufallen ſoll. Dies gilt in um ſo höherem Grade, je tiefer noch die Lehrſtufe iſt, auf welcher 
der Schüler ſteht. 


IV. Lehrgang. 

Der Grammatik werden, wo ſie ſelbſtſtändig auftritt, zwei Stunden wöchentlich gewidmet. 

Serta. Der Lehrgang ift durch das Leſebuch Schönborn J. und die Lektüre deſſelben (vergl. 
oben) vorgezeichnet: Die regelmäßige Formenlehre excel. der verb. anom. event, auch der deponent. 
Das ſogenannte und wirkliche Unregelmäßige (abl. auf i ac.) ift nur ſoweit heranzuziehen geſtattet, als 
die Lektüre es unumgänglich macht. Betreffs der Berückſichtigung der deutſchen Grammatik vergl. das 
mehrfach oben Geſagte. (Biegung. Redetheile. Wortbildung. Der zuſammengezogene Satz.) — Der 
Grammatik beſonders werden in dieſer Klaſſe in der Regel nur Theile der der Lektüre beſtimmten Stunden 
gewidmet, umſomehr als das Alter der Schüler hier noch einen öfteren Wechſel und Mannigfaltigkeit 
des Unterrichts verlangt. 

Quinta. Der Lehrgang ſchließt ſich zunächſt der Lektüre (vgl. dieſelbe) an. Erſt in der je 
zweiten Hälfte des Semeſters ſind zuſammenfaſſende und ergänzende Repetitionen des grammatiſchen 
Penſums vorzunehmen. Dieſes ſind außer den (deponent. und) verb. anomal. (Schönborn J. 
§ 67—80) und der Ergänzung der regelmäßigen Formenlehre die Verba mit regelmäßiger und abwei⸗ 
chender Bildung, Berger $ 79—82. Der größte Theil der inchoativa ꝛc. wird der Erlernung auf der 
nächſten Stufe aufbehalten. — Die häufig vorkommenden Hauptgegenſtände der unregelmäßigen For⸗ 
menlehre des Nomens mit Ausnahme der griech. declinat. Die Präpoſitionen. — Einige Hauptregeln 
der Syntax, accus, absol., ut, ne, quum; participialeonstruet. Die Städtenamen zc. (Schönborn 
II., $ 1—28 mit Ausſchluß der Regeln, die dem Gebiete der ſpeciellen Caſuslehre angehören.) 
Wortbildung. Zuſammengeſetzter Satz. — Repetition des Penſums der vorherg. Klaſſe. Vgl. Sexta. 

Quarta. Der Grammatik allein gehören zwei Stunden, ſo lange ſie nicht ganz in der Lektüre 
und den anſchließenden Uebungen aufgeht. Repetition und Ergänzung der regelmäßigen und unregel⸗ 
mäßigen Formenlehre. Die griechiſche Deklination. Die verba inchoativa. Die Haupthatſachen der 
Caſuslehre mit Weglaſſung des Seltenen. Sommerſemeſter: Genitiv und Accuſativ, im Winterſemeſter: 
Dativ und Ablativ; Städtenamen. Wortbildung. Die Perioden. — Einige Hauptregeln der weiteren 
Syntax (Tempus: und Moduslehre, der Consecut. temp. und der Lehre von den Nebenſätzen) werden 
gelegentlich der Lektüre und Uebungen aus dem Penſum der folgenden Klaſſen vorausgenommen. Das 
Detail giebt für die Quarta und die folgenden Klaſſen das auf dem Conferenzzimmer ausliegende Nor⸗ 
malexemplar der Berger'ſchen Grammatik. 
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Untertertia. Zu dem Penjum der vorhergehenden Klaſſen, welches repetirt und ergänzt 
wird, tritt die Lehre von den temp. und mod.; der eonsecutio temp. (Sommerſemeſter), vom In⸗ 
finitiv, Gerundium und Gerundivum, dem Participium und Supinum (Winterſemeſter) hinzu. — Die 
Hauptregeln der Lehre vom indirekten Frageſatz und der Lehre von den Nebenſätzen werden wie in den 
vorhergehenden Klaſſen gelegentlich vorausgenommen. (Metrik und Proſodie mit der poetiſchen Lektüre 
verbunden.) 

Obertertia. Zu dem Penſum der vorhergehenden Klaſſen tritt die Lehre vom untergeordneten 
Satze hinzu; dem Relatipſatz, Inhaltsſatz, Urſachſatz, Ergänzungsſatz, Folgeſatz, Abſichtsſatz (Sommer⸗ 
ſemeſter); dem Zeitſatz, Bedingungsſatz, dem einräumenden, vergleichenden, fragenden Satz und der in⸗ 
direkten Rede. Figuren und Tropen (vgl. Deutſch III. X.) Der römiſche Kalender (Winterſemeſter). 

Sekunda. Erſtes Sommerſemeſter: Ergänzende und vertiefende Wiederholung der regelmäßigen 
und unregelmäßigen Formenlehre. (Penſum der Sexta und Quinta.) Die Präpoſitionen und ihre 
Verbindungen. - 

Erſtes Winterſemeſter: Ergänzende und vertiefende Wiederholung des grammatiſchen Penſums 
der Quarta; die Wortbildung. i 

Zweites Sommerſemeſter: Ergänzende und vertiefende Wiederholung des grammatiſchen Pen⸗ 
ſums der Untertertia. Dazu die Lehre von den Partikeln und Conjunktionen. 

Zweites Winterſemeſter: Ergänzende und vertiefende Wiederholung des grammatiſchen Penſums 
der Obertertia. Dazu die Lehre von einigen grammatiſchen Eigenthümlichkeiten und Unregelmäßig⸗ 
keiten, von der Wortſtellung, vom Sag- und Periodenbau. > 

Prima. Wie Sekunda. Syntax ornata. 

C. Schriftliche Uebungen. 
III. IV. Leitende Grundſätze und Lehrgang. 
1. Die ſchriftlichen Uebungen ſollen beſonders 
1) der Verarbeitung des Geleſenen, 
2) der Befeſtigung des demſelben entnommenen grammatiſchen Penſums dienen; dieſen beiden 
Zwecken gemäß find fie zu betreiben. Vgl. Nr. 6. ; 

2. Alle ſchriftlichen Uebungen nehmen deshalb jo viel als möglich ihren Ausgang von der 
Lektüre. Erſt wenn die Kraft des Schülers zu ſelbſtſtändigeren Leiſtungen erſtarkt iſt, treten auch ſchrift⸗ 
liche Uebungen unabhängig von der Lektüre auf, beſonders um die der Lektüre entnommenen gram⸗ 
matiſchen Regeln zu befeſtigen; jedoch auch dann noch und bis zur oberſten Stufe hin ſind diejenigen 
ſchriftlichen Uebungen, welche ſich an die Lektüre anlehnen als werthvoller und vorzüglicher zu erachten. 
Auch die Aufſatzthemen werden deshalb zunächſt der claſſiſchen Lektüre (event. in Verbindung mit der 
Geſchichte des Alterthums) entnommen, oder ſchließen ſich doch möglichſt enge an dieſelbe an. (Vgl. 
Deutſch.) Anfangs bewegen fie ſich nur in der Form der narratio. 

3. Die ſchriftlichen Uebungen, abgeſehen von denen, welche nur auf Einübung von Formen ab⸗ 
zielen (Formenaufgaben von einem Tage zum andern, Formenextemporalien ꝛc.), treten in der Geſtalt von 
ſchriftlichen Ueberſetzungen des bereits mündlich aus dem Deutſchen in das Lateiniſche Ueberſetzten, von 
Extemporalien, Exercitien, Auszügen aus der Lektüre, Nachbildungen und Aufſätzen auf. Die erſten 
Uebungen gehören nur der unteren und mittleren, die letzte nur der oberen Stufe an. — Grundſatz 
iſt auch hier, daß die ſchriftliche Uebung nicht Neues vom Schüler verlangt, ſondern ihm Bekanntge⸗ 
wordenes nur befeſtigen Jol; Schwierigkeiten werden aljo vor der Ueberſetzung in das Lateiniſche erörtert. 
Der lateiniſche Aufſatz wird von langer Hand durch andere Uebungen (event. auf den vorhergehenden 
Stufen; vgl. unten) vorbereitet und zu dem erſten Verſuche wird ſorgſam angeleitet. — Das Nachbilden von 
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Sätzen kann von der unterſten Stufe an geübt werden; vorzugsweiſe für Muſterperioden hat es ſeine 
Stelle in der Sekunda und Prima. Die lateiniſchen Auszüge aus der Lektüre beginnen mindeſtens in 
der Obertertia; durch Auflöſung der Perioden in einfache Sätze, Zuſammenſtellung der Sätze, welche 
die Hauptthatſachen enthalten, Veränderungen ꝛc. können ſie aber ſchon früher vorbereitet werden; ſie 
find die geeignete Vorſtufe für die lateiniſchen Aufſätze. (Beſondere Collektaneenhefte mit etwa folgen- 
den Rubriken: 1. Die Theile der Rede, der Chrie, der ausgeführten Definition; 2. Formen und Bei⸗ 
ſpiele von Uebergängen im Allgemeinen und zu den einzelnen Theilen der Rede ꝛc.; 3. Muſterſätze oder 
Nachweis derſelben; 4. Loci communes; 5. Definitionen; 6. Verſchiedenes.) Paradigmen treten als 
ſchriftliche Uebungen nicht auf. (Vgl. oben b. 5.) 

4. Die ſchriftlichen Uebungen in der Sexta mit dem Niederſchreiben des mündlich aus dem 
Lateiniſchen in das Deutſche überſetzten Satzes nach dem Diktat des Lehrers; dann folgt das ſofortige 
Niederſchreiben nach Diktat des vorher aus dem Deutſchen in das Lateiniſche überſetzten Satzes; endlich 
das Ueberſetzen von Sätzen, die der Lektüre entnommen, aber verändert ſind. Dieſelben Uebungen 
können auch noch auf den folgenden Stufen auftreten, da der Stoff der Lektüre mit jeder Klaſſe ſchwie⸗ 
riger wird; jedoch treten von der Quinta an auch häusliche Exercitia auf, die in Ueberſetzungen von 
Diktaten, welche ſich an die Lektüre anlehnen (event. in Ueberſetzungen von Stücken des Uebungs⸗ 
buches) beſtehen. 

5. In der Regel corrigirt der Lehrer in den unteren und mittleren Klaſſen wöchentlich, in den 
oberen Klaſſen vierzehntäglich eine ſchriftliche Arbeit zu Hauſe. Um die häuslichen Arbeiten der 
Schüler zu vermeiden, mögen Extemporalien und Exercitien miteinander wechſeln (zwei beſondere Hefte), 
oder die Extemporalien häufiger ſein. Der lateiniſche Aufſatz zählt in der Reihe häuslichen Arbeiten 
und Correkturen mit; in der Oberſekunda wird er vierteljährlich, in der Prima monatlich angefertigt. 

6. Die Extemporalien ſind erſtens ſolche, welche von dem Schüler ſofort nach deutſchem Diktat 
(— der Lehrer ſpricht nur wenige Worte, dieſe aber nur ein Mal vor —) in dem Extemporalienhefte 
lateiniſch niedergeſchrieben, vor der Abgabe noch ein Mal durchgeſehen und dann von dem Lehrer zu 
Hauſe corrigirt werden; zweitens ſolche, welche von dem Schüler im Diarium niedergeſchrieben, in der 
Klaſſe vorgeleſen, beſprochen, nach dem Muſterdiktat des Lehrers corrigirt, zu Hauſe in einem beſon⸗ 
deren Hefte in Reinſchrift übertragen und von dem Lehrer dann nur revidirt werden. Auf beide Arten 
der Extemporalien hat ſich der Schüler zu Hauſe vorzubereiten, nachdem ihm vorher angekündigt worden 
iſt, welches Kapitel der Lektüre, oder der Grammatik das Extemporale berückſichtigen wird. Derſelbe 
Grundſatz gilt m. m. für die Probeextemporalien und Klaſſenaufſätze. — Auch auf Stücke des Uebungs⸗ 
buches, welche in der Schule mündlich und zu Hauſe ſchriftlich überſetzt werden, hat ſich der Schüler 
zu See, vorzubereiten. 

Da es — beſonders in den unteren und mittleren Klaſſen — nicht ſowohl auf Bewältigung 
eines möglicht großen Umfanges, als vielmehr auf ſichere Aneignung und Beherrſchung eines beſtimm⸗ 
ten, wenn auch enger begrenzten Sprachgebietes ankommt, iſt möglichſte Feſthaltung des Erworbenen 
zu erſtreben. Deshalb werden ſämmtliche Extemporalien und Exercitien, nachdem fie corrigirt find, 
vom Lehrer in einer Muſterüberſetzung diktirt. Dann werden ſie von dem Schüler ſoweit memorirt, 
daß er ſie in der Klaſſe fließend in das Lateiniſche überſetzen kann, wenn ſie ihm Deutſch vorgeſagt 
werden. (Freiwillig werden fie bis zum ganz freien Herſagen memorirt.) 

8. Auf die Schrift der Exercitien haben die Schüler, wie auf alle ſchriftliche Arbeiten, beſon⸗ 
dere Sorgfalt zu verwenden. Wiederholte Abſchrift der Arbeiten erfolgt auf Grund erwieſener Nachläſſigkeit. 

9. Die Correktur befolgt im Allgemeinen die gelegentlich der Correktur der deutſchen Arbeiten 
aufgeſtellten Grundſätze. (Vgl. dieſelben; im Beſonderen mag noch erwähnt werden, daß bei der Durch⸗ 
nahme der corrigirten Arbeiten die mündliche Verbeſſerung der Fehler zunächſt auch durch die Schüler 
auf Fragen des Lehrers erfolgen kann.) 
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10. Der Lehrgang der ſchriftlichen Uebungen iſt zum größten Theile bereits durch 
die leitende Grundſätze angedeutet. Sie ſchließen ſich durchweg enge an den Gang der Lektüre 
und an den Fortſchritt der Grammatik an, deren Verabeitung und Befeſtigung ſie lediglich dienen. 
(Vgl. oben 1. 3. 4.) 

11. Metriſche Uebungen. Von der Untertertia bis zur Prima begleiten die poetiſche Lektüre 
kleine metriſche Uebungen, die zuerſt in Geſtalt des Ordnens aufgelöſter Hexameter, dann in Geſtalt 
ähnlicher, allmählig erſchwerter Uebungen, in der Prima in Geſtalt der Wiederherſtellung aufgelöster 
horaziſcher Metra oder in Geſtalt von Nachbildungen auftreten. Es dürfen ihnen nur wenige Stunden 
jedes Semeſters oder einige Minuten gegen den Schluß der Unterrichtsſtunden gewidmet werden. 

D. Die mündlichen Uebungen. 

Die mündlichen Uebungen ſchließen ſich ebenfalls enge an die Lektüre an und ſind bereits ge⸗ 
legentlich dieſer und auch ſonſt mehrfach berührt. Sie treten auf in Geſtalt des lauten, deutlichen und 
ſinngemäßen Leſens des lateiniſchen Textes (Schlußrepetition durch ſchönen Vortrag des Ganzen im 
Original), des Ueberſetzens deſſelben nach bloßem Vorleſen des Lehrers, des Ueberſetzens aus dem Buche 
in das Deutſche und des Retrovertirens in das Lateiniſche (eine ſtehende Uebung), des Ueberſetzens der 
deutſch vorgeſagten Extemporalien und Exercitien aus dem Deutſchen in das Lateiniſche, lateiniſcher 
Antworten auf (zuerſt deutſche, ſpäter) lateiniſche Fragen aus dem Geleſenen (eine Uebung, die von der 
Serta bis zur Prima in wachſendem Umfange ausgeführt werden kann), in Geſtalt von extemporirten 
und präparirten Inhaltsangaben und Referaten über das Geleſene, von Herſagen memorirter proſaiſcher 
und lateiniſcher Stücke, von kleinen Redeübungen und von präparirten mündlichen Ueberſetzungen in 
das Deutſche aus dem Uebungsbuche. 

E. Vokabellernen. 

Da die Erlernung der Sprache faſt allein von der Lrktüre ausgehen ſoll und ein Lernen von 
Vokabeln, welche nicht ihre ſofortige Verwendung in Uebungen finden, nicht empfehlenswerth iſt, ſo darf 
ſelbſtſtändiges Vokabellernen nur als Repetition auftreten in Klaſſen, in denen der bezügliche Vokabel⸗ 
ſchatz dem größeren Theile nach als bereits erworben und nur als der Erhaltung und Befeſtigung 
bedürftig angeſehen werden darf. Es beginnt deshalb von der Quarta an und dauert bis zur Se⸗ 
kunda incluſive. 

A. Griechiſch. 
I. Aufgabe und Ziel. 

Aufgabe und Ziel des griechiſchen Unterrichts iſt dem Schüler zu vermitteln: Genaue und ſichere 
Kenntniß der Wortformen, ſoweit dieſelben in den Klaſſikern der attiſchen Proſa auftreten, Kenntniß der 
Hauptgejege der Syntax, Kenntniß der ioniſchen Formenlehre und Syntax, ſoweit fie zum geläufigen 
Verſtändniß Herodots und Homers nothwendig iſt mit dem Beſitz der wichtigſten Beſtände des Vokabel⸗ 
ſchatzes der attiſchen und homeriſchen Sprache; die Fähigkeit, einen deutſchen nicht zu ſchweren Text 
ohne Hülfsmittel in das Griechiſche zu übertragen; leichtere Proſaiker und Dichter ohne vorangegangene 
Präparation, ſchwerere mit vorangegangener Präparation in das Deutſche zu überſetzen; das äußere 
wie innere Verſtändniß von Hauptwerken der griechiſchen Klaſſiker und der zu dieſem Verſtändniß noth⸗ 
wendigen Ereigniſſe, Sitten und Einrichtungen des griechiſchen Alterthums. 


Prüfungsreglement v. 4. Juni 1834: „Die ſchriftlichen Prüfungsarbeiten beftehen in einem kurzen und 
einfachen griechiſchen Scriptum; daſſelbe ift nicht zu einer Stilübung beſtimmt, ſondern lediglich dazu, die richtige Anwendung 
der erlernten grammatiſchen Regeln zu documentiren. — Gegenſtände der mündlichen Prüfung vgl. Latein. h 

Das Zeugniß der Reife iſt zu ertheilen: 3) wenn der Abiturient in Anſehung der griech. Sprache in der Formenlehre und 
den Hauptregeln der Syntax feft ift, und die Jliade und Odyſſee, das 1. und 5. bis 9. Buch des Herodotus, Kenophons Ch- 
ropädie und Anabaſis, ſowie die leichteren und kürzeren platoniſchen Dialoge auch ohne vorangegangene Präparation verſteht. 


II. Mittel. 

Die Mittel zur Erreichung dieſer Aufgabe find: Die Lektüre griechiſcher Claſſiker oder die ihnen 
entnommenen Muſterſätze, die durch fie gewonnenen Sprachgeſetze, der bezügliche Vokabelſchatz und 
mündliche und ſchriftliche mit ihr verbundene Sprachübungen. 

Dem Unterricht liegen zu Grunde: Die bezüglichen Werke der griechiſchen Claſſiker (vgl. unten 
Lehrgang), die griechiſche Grammatik von Curtius, das Vokabularium von Todt und die beiden Ele- 
mentarbücher von Schenkl zum Ueberſetzen aus dem Griechiſchen in das Deutſche und aus dem Deutſchen 
in das Griechiſche. 

III. Leitende Grundſätze. 

1. Im Allgemeinen iſt bezüglich der Lektüre, Grammatik und der ſchriftlichen Uebungen alles 
das hierher zu ziehen, was bei dem lateiniſchen Unterrichte darüber geſagt iſt, natürlich unter inſoweit 
veränderter Anwendung als der veränderte Stoff und der Umſtand es nöthig macht, daß das Griechiſche 
erſt in Quarta beginnt, d. h. zu einer Zeit, wo der Schüler nunmehr außer der Mutterſprache ſchon 
zwei fremde Sprachen zu erlernen begonnen hat und mit dem größten Theil des grammatiſchen Ge⸗ 
rüſtes vertraut gemacht iſt. Einige der etwa neuen oder beſonders ſtark hervortretenden Punkte ſollen 
nachſtehend noch erwähnt werden. 

2. Stehen gleich alle Unterrichtsobjecte des Gymnaſiums und ſomit auch der griechiſche Unter⸗ 
richt unter der einen allgemeinen Aufgabe deſſelben, die formale und materiale Bildung des Schülers 
zu vermitteln, ſo dient doch gerade und vorzugsweiſe der Unterricht in der griechiſchen Sprache durch 
Hinführung zur griechiſchen Literatur und durch Einführung in den geiſtigen Inhalt derſelben, dem, 
was oben (S. 2 u. 3) als der Hauptzweck des Gymnaſiums bezeichnet wurde. Die ideale Geiſtes⸗ 
richtung, die ſich gerade in Hauptwerken der griechiſchen Literatur ausſpricht, ſoll auch unſere, durch 
ihre jugendliche Kraft und Anſchauung jenem Volke verwandte Jugend ergreifen, die in ihr aufgeſtellten 
Ideale ſollen fie erfüllen, nähren und ihr eine das ganze künftige Leben beſtimmende ideale Geiſtes⸗ 
richtung verleihen. Die hohe Formvollendung griechiſcher Meiſterwerke, ihre edle Einfachheit und ihre 
dadurch für die Jugend leicht anſchauliche Schönheit, dazu der Wohllaut, der Formenreichthum, die 
plaſtiſche Fülle, die Feinheit, Biegſamkeit und Beweglichkeit der Sprache, der Einfluß endlich den das 
griechiſche Volk durch ſeine Literatur, Kunſt und Geſchichte auf die Entwicklung des menſchlichen, ins⸗ 
beſondere des deutſchen Geiſteslebens gehabt hat, dieſe Umſtände treten als begleitende zu dem Haupt⸗ 
zweck des griechiſchen Unterrichts hinzu um ihn umſomehr zu dem „Auge des Gymnaſiums“ — wie 
er genannt worden iſt — zu machen. 

3. Die Lektüre tritt demnach auch hier ganz beſonders in den Vordergrund, ebenſo für die 
Methode als für den Zweck des Unterrichts; die Grammatik, ein ſo treffliches Mittel zur ſchulenden 
Gymnaſtik des jugendlichen Geiſtes ſie ſein mag, und die ſchriftlichen Uebungen, ſo ſehr auch die durch 
ſie veranlaßte Anſpannung der Geiſteskräfte Klärung, Befeſtigung und in ſich ſelbſt werthvolle Geſchick⸗ 
lichkeit in Verwendung des erlernten Sprachſtoffes zur Folge haben mag, dürfen deshalb hier doch dem 
Hauptzweck gegenüber nur als Mittel, reſp. als in ihren eigenen Zwecken von nur untergeordneter Bedeu⸗ 
tung erſcheinen. — Vom Guten wird auch hier nur das Beſte ausgewählt. (Lucian ꝛc. gehört nicht 
zur Schullektüre.) i 

4. Da der Unterricht im Griechiſchen, wenn er begonnen wird, ſchon ältere und ſprachgenbtere 
Schüler vorfindet als ſeiner Zeit der des Lateiniſchen, ſo ſchreitet er bedeutend ſchneller vorwärts. In 
der Quinta durch Erlernung der griechiſchen Schriſt vorbereitet, beginnt er in der Quarta ſofort mit 
der Deklination (die erſte und zweite und die entſprechenden Adjectiva werden möglichſt zuſammengefaßt), 
dazu mit den nothwendigſten Temporibus des vokaliſchen Verbums und et; er läßt die Formen, 
ſobald ſie in dem Leſebuche angeſchaut ſind, vor den Augen der Schüler an der Tafel nach Stamm 
und Endung, das Verbum nach Stamm (Stammcharakter), Tempuscharakter, Bindevokal, Endung 
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(Augment und Reduplication) entſtehen, lehrt an ihnen die Accentgeſetze in der Folge ihres erſten Auf 
tretens, ſtützt ſich vorzugsweiſe auf Auge und Ohr des Schülers (das Wort wird nur nach dem Mez 
cent geſprochen, das Subſtantiv nur mit dem Artikel und Genetiv, das Verbum wird ſpäter nur mit 
dem a verbo erlernt und hergeſagt; lautes Leſen, Chorſprechen), beachtet zunächſt nur das Regelmäßige 
} und überläßt Specialitäten der Lektüre zur gelegentlichen Ergänzung, nimmt auch hier, wie der Unter⸗ 
d richt im Lateiniſchen, concentriſch ſich erweiternd auf jeder Stufe nothwendige Hauptſachen der nächſten 
Stufe voraus, benutzt die ſicheren Reſultate der Sprachvergleichung ſoweit ſie nicht den Lernſtoff ver⸗ 
mehren, ſondern zum Verſtändniß und leichteren Behalten deſſelben dienen, und weiſt in dieſer Beziehung 
wie auch ſonſt allemal zuerſt auf die Thatſache hin und leitet aus ihr das Geſetz ab. Er führt nach 
dieſem Grundſatz den Schüler darum auch in Homer und Herodot ſofort durch gemeinſame Präparation 
in der Klaſſe ein durch Aufſuchen und Nachweis der dialektiſchen Verſchiedenheiten in der Grammatik; 
ſpäter folgt zuſammenfaſſende Wiederholung deſſelben. Auch in die Metra des Sophokles führt der 
Lehrer ein (Chorleſen, beſonders der anapäſtiſchen Syſteme); ihr genaues metriſches Verſtändniß liegt 
außerhalb des Zweckes der Schnle. 
I 5. Für das Erlernen des Verbums ift die nachſtehende Reihenfolge der Tempora empfohlen 
worden: perf. pass., praes. pass., fut. med., plusquamperf., imperf. pass., aor. med. (indie. infin. 
partic. imperat.); dann das Aktiv: praes., fut., perf, impf., aor. I., plusqupf.; gor. I. pass. 
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) 6. Für die Homerlektüre empfiehlt es ſich zeitweiſe in einzelnen Stunden vorzugsweiſe nur 
) einzelne Seiten der Betrachtung in das Auge zu faſſen: Projodie, Metrik, Lautlehre, Formenlehre, 
i Syntax, Realien ꝛc. (Collectaneenhefte). Ebenſo wird auch hier mit guter Wirkung zeitweiſe die ſämmt⸗ 


liche der Lektüre beſtimmte Zeit Homer oder den anderen griechiſchen Schriftſtellern allein zuge⸗ 
wandt werden. (Vgl. Latein III. 16.) Andererſeits ift die Lektüre Homers wenn möglich nie gänzlich aus⸗ | 


| zuſetzen. Uebrigens müſſen einigébeftimmte und können andere Partien dieſes Dichters überſchlagen werden. 
. 7. Von der Quarta, ſpäteſtens der Untertertia an tritt regelmäßiges Wiederholen von Vokabeln 
t im gedruckten Vokabularium ein. 

> 

1 IV. Lehrgang. 


| 
Quarta. Curſus halbjährig. Der Lehrgang iſt für die Quarta und Unter⸗Tertia durch das | 
z zur Zeit im Gebrauch befindliche „griechiſche Elementarbuch von Dr; K. Schenkl“ beſtimmt. | 
2 Sommerſemeſter: Die Formenlehre incl. der Contract. u. verba liquid. bis zu den Verb. auf 
w excl. und mit Ausſchluß felten vorkommender Ausnahmen (z. B. Curtius $ 123 regier) und Unre⸗ 
gelmäßigkeiten. Curtius, Griechiſche Schulgrammatik 8 1301, 315; Schenkl, Griechiſches Elementar⸗ | 
buch S. 1, 2 und Stück 1—74. (Leſeübungen und Uebungen in der Betonung, Schenkl S. 1 u. 2, | 
folgen der Erlernung der Schriftzeichen und Accentregeln durch Einübung der Deklinatioen, der noth⸗ | 
wendigſten Tempora und Formen von Aue, und siji.) 1.2: und 3. Deklination etwa bis Pfingſten. Die | 
wichtigſten Anomala, Deklination und Comparation der Adjektiva, Pronomina, Zahlwörter, Verbum, | 
Präſens und Imperfect, Verb. contract. etwa bis Juli. Aoriſt, Futur, Verb. liquid., Perfect und 
Plusquamperfect., Futur. III., Paſſiv, Aoriſt Paſſiv, Futur (II. u. I) bis Michaelis. (Die Laut⸗ 
geſetze werden erſt dann herangezogen und erlernt, wann eine Reihe geeigneter Erſcheinungen, welche 
e durch fie erklärt wird, auftritt. Vgl. oben.) Die erſten Stücke aus Schenkl werden ganz oder zum größten 
1 Theil durchüberſetzt werden müſſen; von den ſpäteren nur je einige Sätze; die den griechiſchen Sätzen 
t entſprechenden deutſchen Sätze werden in der je folgenden Stunde überſetzt. Vokabeln werden aus 
| Todt's Vokabularium, Penſum der Quarta, erlernt. Alle vierzehn Tage die Correktur eines Exer⸗ 
citiums oder Extemporales. Häufige Formenextemporalia in der Klaſſe; je ein bis drei der in der 
Klaſſe durch übersetzten deutſchen Sätze werden zu Hauſe aufgeſchrieben und in der Klaſſe am folgenden 
| 
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} Tage wieder verglichen. Retroverſionen. 
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Winter wie im Sommer; gegen Ende des Semeſters häufige Wiederholungen. Im Sommer 
werden Sätze der je erſten Hälfte der Uebungsſtücke entnommen, im Winter der zweiten. 

Untertertia. Curſus jährig. Wiederholung des Penſums der Quarta in Grammatik und 
und Vokabularium neben dem neuen Penſum. Schenkl, Lektion 75—100. Curtius $ 301—333. 

Sommer: Erſte Klaſſe der Verba auf m, Lektion 75—83, etwa bis Pfingſten; Lektion 
84—89, einige andere Verba der erſten Klaſſe, etwa bis Juli; Lektion 90—91 zweite Klaſſe der Verba 
auf m etwa bis Michaelis. 

Winter: Lektion 92-100, Verba anomala; Curtius $ 320—328, etwa drei Verba zu jeder 
Stunde, ſo daß ſämmtliche bis Weihnachten erlernt ſind. Das Semeſter beginnt wegen etwa Neuein⸗ 
tretender mit der Wiederholung der Hauptformen der Verba auf u. Von Weihnachten ab ſtete Wie⸗ 
derholungen und Lektüre, Schenkl zuerſt S. 97 ff. Kleinere Erzählungen, Anekdoten, Charakterzüge; dann 
kleine poetiſche Stückchen, S. 117 ff., die zum Theil zu memoriren find, u. a. — Schriftliche Uebungen 
wie in der Quarta. Vokabeln aus Todt, Penſum der Quarta und Untertertia. 

Obertertia. Curſus jährig. Lektüre 4 St. Grammatik: Wiederholung und Ergänzung 
der vorhergehenden Penja; die leichteren ſyntaktiſchen Regeln. Lektüre aus Xenophons Anabaſis. 
200 Verje Homer. — Vokabellernen. Lektüre: Sommer: Anabaſis J., 1—7 incl. bis Juli. Homers 
Odyſſee, als Einführung in die homeriſche Formenlehre, in den Jahren mit gerader Zahl J., 1-100, 
in denen mit ungerader XIII. 1 100, von Auguſt bis Michaelis unter Verweiſung auf 
die bezüglichen unter dem Text ſtehenden Anmerkungen in Curtius Grammatik; mindeſtens 50 Verſe 
werden memorirt. Winter: Anabaſis I. 8 bis II. 5 incl. bis Ende Januar. Homers Odyſſee, in den 
Jahren mit gerader Zahl Buch VII. 1-100, in denen mit ungerader Zahl XVIII. 1100 wie im 
Sommer. Grammatik: Die Caſuslehre und die Präpoſitionen. Schenkl, S. 132—146, Lektion 1—23. 
Akkuſativ etwa bis Pfingſten, Genetiv bis Michaelis. Dativ und die Präpoſitionen im Winter. Außer⸗ 
dem die wichtigſten Regeln aus den übrigen Theilen der Syntax, angeknüpft an die Lektüre und an die 
bezüglichen Muſterſätze der Grammatik. Vokabeln aus Todts Vokabularium, Penſum der Obertertia 
unter Aufnahme des Penſums der früheren Klaſſen. Vierzehntägige Exercitien oder Extemporalien, 
deren Stoffe möglichſt der Lektüre zu entnehmen ſind. 

Sekunda. Curſus zweijährig. Lektüre des Xenophon, Herodot (Lyſias, Plato) und Homer. 
Die Syntax wird im Weſentlichen abſolvirt. Proſaiſche, poetiſche Lektüre und Grammatik je zwei 
Stunden, vgl. jedoch oben, leit. Grundſätze, die event. Verwendung ſämmtlicher vier (bis ſechs) Stunden 
auf einen Gegenſtand. 

Erſtes Jahr. Lektüre: Kenophon, Anabaſis II. 6 bis III. 5, etwa bis Juli. Herodot, Stücke 
aus dem erſten, fünften und ſechſten Buche. I. Cröſus, 46—59, 69, 71, 73-91. V. Athens Befreiung 
von den Piſiſtratiden 62—78. Der ioniſche Krieg 97 VI. 21. Mardonius VI. 43-45. Datis und 
Artaphernes. Marathon, 48, 49, 94—117, 120. (I. 23—24 Arion. 26—33 Solon. 34-35 Adraſtus. 
II. 39—43, 120—125 Polykrates) bis Michaelis; eine knappe Ueberſicht über die Haupteigenthümlich⸗ 
keiten des herodoteiſchen Dialektes wird während der Lektüre des Schriftſtellers nach Stein gegeben. 
Platons Apologie des Sokrates im Winter. Homers Odyſſee IXI; IVI im Sommer, VII XII 
im Winter, jedesmal nur die Hauptpartieen. — Grammatik. Die Lehre vom Artikel, Curtius § 268— 
391 etwa bis Pfingften; vom Pronomen § 469—475 bis Juli; die Relativſätze $ 551—555 bis Mi- 
chaelis. Die Lehre vom Infinitiv $ 559-577 bis Weihnachten; vom Particip § 578595 und von 
der Wortbildung $ 339—360 bis Oſtern. Vorgeſchichte der griech. Philoſophie gelegentlich der Apologie. 

Zweites Jahr. Lektüre. Sommer: Lyfias Rede gegen den Eratoſthenes, Odyſſee, die Haupt⸗ 
partieen aus Buch XIII. bis XVIII. Winter: Herodot, Stücke aus dem ſiebenten bis neunten Buche. 
VII. 20—36 der Athos und der Hellespont; 57—100 Heerſchau; 133—136 Sperthias und Bulis; 
201—234, 248 Thermopylen. VIII. 1—22 Artemifium; VIII. 40—48 Sammlung bei Salamis; 


49—54 Athen zerſtört; 56—64 Themiſtokles dringt durch; 70—96 Salamis. IX. 19—33, 36—88 
Platää; 99—104 Mykale (auszulaſſen find: VII. 61—99, 165—167, 169—170, VII. 104—106, IX. 
73—77, 93—95 u. a. m.) bis Weihnachten. Platons Criton bis Oſtern. Odyſſee aus Buch XIX 
XXIV wie im erſten Jahre. — Grammatik: Die Genera Verbi, Gebrauch der Tempora. Curtius 
$ 476—506 etwa bis Juli. Gebrauch der Modi in einfachen Sätzen, $ 507—518, bis Michaelis. 
Die Modi in zuſammengeſetzten Sätzen $ 519—558, und die Frageſätze, $ 606—611, im Winter. 
Vokabellernen repetitoriſch, das Penſum der früheren Klaſſen mit Aufnahme der kleingedruckten Vo⸗ 
kabeln in den Anmerkungen. Vierzehntägige Erercitien und Extemporalien, zu denen der Stoff 
der Lectüre entnommen wird in beiden Jahren. 

Prima. Lektüre der Proſaiker 2, der Dichter 3, Grammatik 1 Std. Homers Ilias, 4 Dia⸗ 
loge Platons (Thucydides, Demoſthenes), 2 (bis 4) Stücke des Sophokles. Grammatiſche Repetitionen 
und Ergänzungen. 

Erſtes Jahr. Lektüre. Platons Laches im Sommer, Eutyphron oder hiſtoriſche Partieen 
aus Thucydides Buch I, oder II., VI., VII. (Entſtehung des Krieges, Perikles, die ſiciliſche Expedition), 
im Winter; Sophokles, König Oedipus im Sommer; Oedipus auf Colonos oder Elektra im Winter; 
aus Ilias I.— VI. im Sommer; VII. —XII. im Winter. (Ausgelaſſen wird z. B. die Böotie u. Anderes.) 
Grammatik. Die Lehre von den Negationen, $ 612—622. Repetitionen aus dem Penſum des erſten 
Jahres der Sekunda. 

Zweites Jahr. Lektüre. Sommer: Platons Protagoras, Sophokles Ajax, aus Ilias XIV— 
XVIII. (X. u. a. ausgelaſſen.) Winter: Platons Gorgias oder Stücke aus dem Sympoſion u. AMn- 
fang, leichtere Partien und Schluß des Phädon, event. Demoſthenes Olynthiſche Reden oder de pace; 
Sophokles Antigone. Grammatik. Die Lehre von den Partikeln, § 623—643, Repetitionen nach 
dem Plan des Penſums des zweiten Jahres der Sekunda. Schriftliche Uebungen und Vokabel⸗ 
lernen wie in Sekunda. 

5. Franzöſiſch. 
J. Aufgabe. 

Auch der Unterricht in der franzöſiſchen Sprache ſteht wie jeder andere unter den Aufgaben 
und den Zielen die das Gymnaſium als Ganzes verfolgt. (Vgl. oben S. 2 III.) 

Zur Aufnahme des Franzöſiſchen in den Gymnaſial-Lehrplan hat die Bedeutung deſſelben 
im modernen Verkehre und der Einfluß geführt, den franzöſiſche Macht und franzöſiſche Wiſſenſchaft 
und Literatur auf Politik und Geiſtesleben der Neuzeit überhaupt und des deutſchen Volkes im Bejon- 
deren ausgeübt hat. Das Gymnaſium hat daher zunächſt nur die grundlegenden Kenntniſſe für 
das Verſtändniß der franzöſiſchen Sprache im Allgemeinen zu vermitteln; dieſes jedoch ſtets unter Berück⸗ 
ſichtigung der allgemeinen und beſonderen Ziele des Gymnaſiums. 

Prüfungsreglement ꝛc.: Die ſchriftlichen Prüfungsarbeiten beſtehen 4) in der Ueberſetzung eines grammatiſch nicht 
u ſchwierigen Penſums aus der Mutterſprache ins Franzöſiſche. — Das Zeugniß der Reife ift zu ertheilen: a) wenn im 
Franzöſhchen die Arbeit des Abiturienten im Ganzen fehlerlos iſt, und er eine in Rückſicht auf Inhalt und Sprache nicht zu 
ſchwierige Stelle eines Dichters oder Proſaikers mit Geläufigkeit überſetzt. 

II. Mittel. 

Mittel ſind auch hier: Die Lektüre franzöſiſcher Claſſiker oder der ihnen entnommenen Muſter⸗ 
ſätze, die durch ſie gewonnenen Sprachgeſetze, der bezügliche Vokabelſchatz und mündliche wie ſchriftliche 
mit ihr verbundene Sprachübungen. 

Dem Unterricht liegen zu Grunde: Die Elementargrammatik, Schulgrammatik, die Lectures 
choisies und das Manuel de Littérature française von Plötz. (Vgl. dazu: Beilage zu dem Elemen⸗ 
tarbuche. Ueber Zweck und Methode der franzöſiſchen Lehrbücher von Dr. C. Plötz. Anleitung zum. 
Gebrauche des Syllabaire, des Elementarbuches und der Elementargrammatik von C. Plötz.) 
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III. Leitende Grundſätze. 

1. Die Lehrweiſe und der Lehrgang auch des franzöſiſchen Sprachunterrichts muß, ſoviel die 
in Gebrauch befindlichen Lehrbücher es irgend geſtatten, der Aufgabe des Gymnaſiums entſprechend eine 
wiſſenſchaftliche fein; ſoweit es fih um die Aneignung einer lebenden, in der Ausſprache für die Schüler 
ſchwierigen Sprache handelt, alſo beſonders auf den beiden unteren Stufen, bedient ſich der Unterricht 
mehr praktiſcher Mittel, beſonders des lauten und vielen Sprechens ſeitens der Schüler, um ſie des 
bezüglichen Stoffes auch für die Ausſprache vollkommen Herr zu machen. 

2. Nur den Klaſſikern entnommene und für den Jugendunterricht geeignete Muſterſtücke dürfen 
dem Schüler geboten werden. Die mündliche oder ſchriftliche Aneignung der modernen Converſations⸗ 
ſprache oder der Sprache einer beſonderen Fachwiſſenſchaft liegt außerhalb der Zwecke des Gymnaſiums. 

3. Im Uebrigen gelten auch hier wieder im Allgemeinen die unter V. 2. 3. 4. aufgeſtellten me⸗ 
thodiſchen Grundſätze für Lektüre, und ſchriftliche und mündliche Sprachübungen. Nachſtehend wird 
nur hervorgehoben, was etwa die Natur der modernen romaniſchen Sprache oder die Beſchränkung des 
Unterrichts auf (drei) zwei wöchentliche Unterrichtsſtunden nothwendig macht. 

4. Es iſt Aufgabe des Unterrichts, die der franzöſiſchen als einer modernen und romaniſchen 
Sprache eigenthümlichen Seiten herauszuſuchen, durch welche der Schüler am meiſten geübt wird. Dahin ge⸗ 
hört: richtige und geläufige Ausſprache (richtige Quantität der Vokale, richtiger Wort⸗ und Satzton 
auf der letzten Silbe reſp. dem letzten Worte), richtige Orthographie, richtige Wortfolge; Syntax, Sy⸗ 
nonymik, Wortbildung und weitere einzelne Theile der Formenlehre im Vergleich mit den bezüglichen 
Punkten der im Gymnaſium gelehrten Sprachen. 

5. Der Unterricht geht auch hier beſonders in den erſten Jahrescurſen von der Tafel, der An⸗ 
ſchauung, und von dem gehörten und geſprochenen Worte (Chorſprechen, Memoriren, lautes Sprechen 
bei der häuslichen Präparation) aus. Die Vokabel und der gramm. Stoff muß der Ausſprache halber 
gerade auch im Franzöſiſchen von dem Schüler im Weſentlichen in der Schule erlernt und ihm nur 
zur Befeſtigung zu Hauſe überlaſſen werden. (Fleißiges Buchſtabiren, kleine Abſchriften oder Ueber⸗ 
ſetzungen im Diarium zu jeder Stunde vom Anfang des Unterrichts an.) Ueber die Ausſprache, welche 
vorzugsweiſe in den erſten Lektionen, in denen mit Unrecht oft Hauptſachen überſehen werden, geben 
die Anleitungen von Plötz (vgl. oben II.) wünſchenswerthe Fingerzeige. Ueberhaupt find dieſelben be⸗ 
züglich der methodiſchen Verwendung der Lehrbücher dieſes Verfaſſers zu benutzen. 

6. Zur Einübung der Elemente unter Benutzung kurzer franzöſiſcher Fragen und Antworten 
bieten die Sätze des Uebungsbuches den geeigneten Stoff. Dieſe Uebungen geſtalten ſich in den oberen 
Klaſſen zur zuſammenhängenden Wiedergabe des Geleſenen. 

7. In der Lektüre ſteht die leichtere Proſa des 17. und 18. Jahrhunderts der des 19. voran 
und wählt der Unterricht zuerſt Hiſtoriſches, dann Beſchreibendes, dann Didaktiſches, zuletzt Poetiſches 
(insbeſ. Dramatiſches); ebenſo geht im Beſonderen wieder leichtere poetiſche Lektüre der ſchwereren 
poetiſchen voran. 

8. Lektüre und Grammatik ſind möglichſt in Verbindung zu ſetzen. Die Lektüre ſchreitet beſon⸗ 
ders in den oberen Klaſſen hier ſchneller vor als im Lateiniſchen. 

9. Es muß ein Hauptgrundſatz wie für allen Unterricht jo auch für den franzöſiſchen fein, ihn 
den Schülern durch eine lebendige Behandlung lieb zu machen. (Tüchtige Einübung in der Klaſſe und 
ſchnell fortſchreitende Lektüre ſind hierzu unter Anderm vorzugsweiſe geeignet.) 

10. Zu den unter 1 und 4 angedeuteten Grundſätzen gehört, daß der Unterricht die möglichſt 
vollſtändige Aneignung des Sprachſtoffes jeder einzelnen Lektion auch bis zur geläufigen mündlich en 
Ausſprache zu erſtreben hat und ein Fortſchritt von einer Lektion zu der nächſten nur auf ſo 
gewonnenem Boden ſtattfindet. Dies gilt ganz beſonders für die erſten Lektionen und die unteren 
Lehrſtufen. 
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IV. Lehrgang. 

Quinta. Curſus halbjährig; 3 Std. wöchentlich. Quarta. Curſus halbjährig; 2 Std. wö⸗ 
chentlich. Der Lehrgang iſt für dieſe beiden Klaſſen durch das zur Zeit im Gebrauch befindliche Lehr⸗ 
buch, die Elementar⸗Grammatik der franzöſiſchen Sprache von Plötz, beſtimmt. Nach demſelben fallen 
der Quinta Lektion 1—60 zu (Alphabet, Leſeübungen, der beſtimmte und der unbeſtimmte Artikel, die 
beſitzanzeigenden und hinweiſenden Fürwörter, avoir und être in der ausſagenden, fragenden, vernei⸗ 
nenden und fragend-verneinenden Form, das Eigenſchaftswort, die Grundzahlen, die Ordnungszahlen, 
das Präſens, der Imperativ, das Imperfectum, und das Défini vom donner). Im Sommer werden 
die Wiederholungslektionen ausgelaſſen, und nur ihre Vokabeln erlernt. Die Uebungsſtücke brauchen 
nicht in jedem Curſus, beſonders nicht im Sommerhalbjahre, ganz durchgeübt zu werden. 

Der Quarta fällt Lektion 61—112 zu. (Die vier regelmäßigen Conjugationen, das verbim- 
dene perſönliche Fürwort, der Theilungsartikel, die regelmäßige und unregelmäßige Steigerung, de nach 
den Wörtern der Quantität, en und „, der unregelmäßige Pluralis, ne—que, plus—de, die Fragecon⸗ 
ſtruction, das participe passé, die gebräuchlichſten unregelmäßigen Verben.) — Im Sommer werden die 
vier Wiederholungslektionen und Lektion 105—112 ausgelaſſen. — Die Lektionen brauchen nicht voll⸗ 
ſtändig überſetzt zu werden. Das Penſum der Quinta wird nebenher fortlaufend wiederholt. 

Untertertia. Curſus einjährig; 2 Std. Sommerſemeſter: Plötz Schulgrammatik der franzöſi⸗ 
ſchen Sprache, Lektion 1—23 werden durch mündliche Uebungen und Formenextemporalien eingeübt. 
(Einige leichtere der erſten Lektionen werden in eine Lektion zuſammengefaßt.) Die deutſchen Uebungs— 
ſtücke der Grammatik werden mit Rückſicht auf die gedruckten Ueberſetzungen derſelben beſten Falls 
nur zu mündlichen Uebungen benutzt. Von den zwei wöchentlichen Stunden gehört eine zum größern 
Theile zunächſt der Grammatik; der Reſt derſelben und die zweite Stunde wird der Lektüre zugewandt. 
— Ploetz, Lectures choisies, Sect. J. 1—25, II. 1 10, III. 1—3, VIII. 1—9, ſoweit die Zeit 
reicht. — Winterſemeſter: Das Penjum der Quinta und Quarta wird im ſyſtematiſchen Theile, das des, 
Sommerſemeſters der Untertertia (Left. 1—23) im methodiſchen Theil der Grammatik wiederholt. Alle 
zu erübrigende Zeit wird möglichſt energiſch fortſchreitender Lektüre zugewandt; vgl. Sommerſemeſter. 
— Zu jeder Stunde werden außer den ſonſt erforderlichen Vokabeln die einer halben Spalte der Vokabeln 
des Vocabulaire der Lectures choisies erlernt (alfo S. 315—324, Aufl. 16) mit Auslaſſung der ſeltenen. 

Obertertia. Curſus einjährig; 2 Std. wöchentlich. Sommerſemeſter: Lektion 24—43 wird 
nöthigenfalls in getheilten Lektionen erlernt. (Intranſitive Verben mit avoir und Verben mit etre, 
Reflexive und nicht reflexive Verben. Das Geſchlecht der Subſtantive. Bildung des Plurals der 
Subſtantiva, der weiblichen Form der Adjektiva, die Steigerungsgrade, das Adverb, das Zahlwort, 
die Verhältnißwörter, die Inverſion, die Stellung der Adverbien.) Lektüre wie in Untertertia. (Sect. 
I. 26—51, II. 11—16, III. 4-5, VIII. 10—20.) — Winterſemeſter: Wiederholung des bisher durch— 
genommenen Theils der Grammatik (Quinta und Quarta) im ſyſtematiſchen, Unter- und Obertertia 
im methodiſchen Theile, Lektüre wie in Untertertia; den Stoff derſelben vgl. Obertia. Zu jeder Stunde 
wird eine Spalte der Vokabeln des Vocabulaire der Leet. choisies erlernt, reſp. wiederholt, alfo 
ꝛc. Seite 315—334.) 


Sekunda. Erſtes Jahr. Curſus einjährig, 2 Stunden wöchentlich. Sommerſemeſter: Gram⸗ 


matik: Lektion 46 65 (Gebrauch der Zeiten und Moden, der Participien und des Artikels). Lektüre: 
Sect. IV. 1—4, V. 1-5, VI. 1—3, IX. 1—6. Zu jeder Stunde wird eine Spalte der Vokabeln 
S. 840—347 gelernt. Winterſemeſter: Repetition der bisher durchgenommenen Theile der Grammatik, 
Quinta, Quarta im ſyſtematiſchen, Tertia und Unterſekunda im methodiſchen Theile. Lektüre: Sect. 
VII. 5, Le diplomate par Scribe. Vokabeln S. 340—356, 335—355 incl., je eine Spalte zu jeder Stunde. 

Zweites Jahr. Curſus einjährig, 2 Std. wöchentlich. Sommerſemeſter: Grammatik: Lektion 
66— 78. (Vergleichungsgrade, Stellung, Concordanz des Adjektivs. Eigenthümlichkeiten im Gebrauch 
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der Adverbien. Adverbien der Negation. Das Fürwort, Concordanz des Verbs mit ſeinem Subjekt, 
Caſus der Verben, Infinitiv und Conjunktionen.) Lektüre: Sect. IV. 5, 6, V. 6—9, VI. 4, 5, IX. 
712. Vokabeln S. 356-376. — Winterſemeſter: Repetition der Grammatik (mit Ausnahme des 
Penſums der Unterſekunda, ſo lange dieſelbe mit der Oberſekunda combinirt iſt). Lektüre: X. 5. 
Athalie par Racine. 

Prima. Erſtes Jahr. Einjähriger Curſus, 2 Std. wöchentlich. Sommerſemeſter: Gramma⸗ 
tiſche Repetition: Die Formenlehre. — Lektüre: Plötz: Manuel de littérature frangaise. Ein Stück 
von Molière, Stücke aus Pascal, La Bruyère, Fénelon. Vokabeln: zu jeder Stunde Repetition einer 
Seite aus dem Vocabulaire der Lectures choisies, S. 315—329. Winterſemeſter: Grammatiſche Ne- 
petition: Lektion 30—45. Lektüre: ein Stück von Corneille, Stücke aus Le Sage und Montesquien. 
Vokabeln S. 330—345. 

Zweites Jahr. Einjähriger Curſus, 2 Std. wöchentlich. Sommerſemeſter: Grammatiſche Re⸗ 
petition: Lektion 46—65. Lektüre: Ein Stück von Racine, Stücke aus Voltaires und J. J. Nou- 
Beaus Proja. Vokabeln S. 346-360. — Winterſemeſter: Ein Stück von Voltaire (ev. poetiſche 
Stücke aus Boileau, Béranger, Victor Hugo), Stücke aus Diderot, Mignet, Thiers. Vof. S. 361—376. 

6. Engliſch. (Fakultativ.) 

1. Den Schülern des Gymnaſiums wird ſeitens der Anſtalt Gelegenheit geboten, durch Privat⸗ 
unterricht (zwei Stunden in der Woche) Engliſch zu erlernen. 

Der Unterricht ſtellt ſich zur Aufgabe, die Schüler zu richtiger Ausſprache des Engliſchen, dem 
Verſtändniß leichter proſaiſcher und poetiſcher Lektüre und zu einiger ſchriftlichen und mündlichen Hand⸗ 
habung der Sprache zu führen. 

2. Mittel und Methode ſind dieſelben wie in den bisher behandelten Sprachen. Der 
Lehrgang ſchließt ſich im erſten Jahre an die Grammatik der engliſchen Sprache von Geſenius an 
(Ausſprache, Grammatik, Uebungsbuch, Leſebuch); dann geht der Unterricht zur Lektüre kleiner ſelbſt⸗ 
ſtändiger Werke über“). Ganz beſondere Aufmerkſamkeit und mehr noch als im Franzöſiſchen ift bei 
dem Unterricht im Engliſchen der Ausſprache zuzuwenden. Es empfiehlt fid, ſtets ſämmtliche Schüler 
laut, halblaut oder flüſternd mit dem Lehrer oder dem einzelnen Schüler mitleſen zu laſſen; denn, 
wo auch jahrelange vielfache Uebung oft nicht zur vollkommenen Erreichung eines fo ſchwierigen Zieles 
führt, müſſen zwei Stunden wöchentlichen Unterrichts durch eine — möglichſt alle Schüler gleichzeitig 
in Thätigkeit ſetzende Lehrweiſe ausgekauft werden. — Viele ſchriftliche Uebungen auch in der Stunde und 
beſonders in dem erſten Jahre. 

7. Hebräiſch. (Fakultativ. ) 

J. Die Aufgabe des Unterrichts in der hebräiſchen Sprache iſt den künftigen Theologen oder 
Philologen zu weiteren Univerſitätsſtudien in dieſem Gegenſtande zu befähigen. 

Prüfungsreglement: „Von den künftigen Theologen und Philologen dft noch eine Ueberſetzung eines auf der Schule 
nicht geleſenen Abschnitts aus einem der hiſtoriſchen Bücher des Alten Teſtaments oder eines kürzeren Pſalms nebſt hinzuge⸗ 
fügter grammatiſcher Analyſe zu fordern.“ 

Die Abiturienten, welche fich dem Studium der Theologie oder Philologie widmen wollen, haben behufs der münd⸗ 
lichen Prüfung im Hebräiſchen eine Stelle aus einem der hiſtoriſchen Bücher des alten Teſtaments zu überſetzen und gram⸗ 
matiſch zu analyſiren.“ e 

„Für den künftigen Theologen und Philologen tritt“ — damit ihm das Zeugniß der Reife zu ertheilen iſt — „noch 
die Forderung hinzu, daß er das Hebräiſche geläufig leſen könne, und Bekanntſchaft mit der Formenkehre und den Hauptregeln 
der Syntar darlege, auch leichte Stellen aus einem hiſtoriſchen Buche des Alten Teſtaments oder einem Pſalm ins Deutſche 
zu überſetzen vermöge.“ 


*) In ähnlicher Weiſe ift auf Wunſch Unterricht in der italieniſchen Sprache nach Mussafias Grammatik ertheilt 
worden. Um die Zahl der Unterrichtsobjekte, auch der nur fakultativen nicht zu febr zu vermehren, ijt demſelben der Curſus 


von im Ganzen nur einem Jahre zugeſtanden; es laſſen ſich innerhalb dieſer Zeit die grundlegenden Kenntniſſe zu ſelbſtſtän⸗ 
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diger weiterer Lektüre und Ausbildung, wie die Erfahrung gelehrt hat, ſehr wohl erwerben. — Zur Schullektüre geeignet ſind 
die Racconti in lingua italiana per uso degli studiosi di questa eon note di Luigi Carrara. Monaco, Georgio Franz. 1844, 
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II. Die Mittel des hebräiſchen Unterrichts find die Lektüre des Alten Teſtaments, die Der- 
ſelben entnommenen Sprachgeſetze und Vokabeln und die mit derſelben verbundenen mündlichen und 
ſchriftlichen Uebungen. 

Dem Unterricht liegen zu Grunde: Geſenius hebräiſche Grammatik, Brückners hebräiſches Leſe⸗ 
buch und Stiers Vokabularien. : 

III. Leitende Grundſätze find für den Unterricht in der hebräiſchen Sprache dieſelben, wie 
für die bisher behandelten Sprachen (vgl, insbeſondere Griechiſch, Quarta); jedoch iſt darauf Rückſicht 
zu nehmen, daß der Sekundaner im Durchſchnitt bereits drei Jahre älter iſt als der Quartaner, und 
daß er bereits die fünfte Sprache erlernt. — Auf feſte Einübung der Paradigmata und ſtetes fleißiges 
Vokabellernen iſt auch hier beſonders zu achten. 

IV. Der Lehrgang ſchließt ſich im erſten Jahre enge an den Lehrplan von Gräfenhahn an. 
(Unterrichtsplan für das Hebräiſche in Sekunda; vgl. dazu: Zweite Abtheilung, Methodiſches Hülfsbuch 
zur Einübung der hebräiſchen Grammatik.) Nachdem im erſten Jahre der erſte Gang durch die Gram⸗ 
matik durchgemacht iſt (48 Std. Grammatik und 34 Std. Lektüre nach Gräfenhahn l. c. S. 6) wendet 
ſich der Unterricht faſt ausſchließlich der Lektüre im Fortſchritt von leichteren zu ſchwereren Stücken zu, 
jedoch unter ſteter Repetition, Ergänzung und Erweiterung der Grammatik. (Fleißige Formanalyſen, 
kleine ſchriftliche Ueberſetzungen aus dem Deutſchen in das Hebräiſche, 8— 12 Vokabeln zu jeder Stunde.) 


8. Geographie. 
I. Aufgabe. 

Die Aufgabe des geographiſchen Unterrichts, unter den allgemeinen Zielen des Gymnaſiums 
ſtehend, iſt: die phyſiſchen Verhältniſſe in Beziehung zum Menſchenleben und zwar vorzugsweiſe zum 
geiſtigen Leben auffaſſen und erkennen zu laſſen. Der Unterricht in der Geographie ſoll für die Er⸗ 
faſſung der Erdkunde im weiteren Sinne vorbilden, als derjenigen Wiſſenſchaft, welche die Erde in 
ihrem weſentlichen Verhältniß zum Menſchen und zu ſeiner Wirkſamkeit auffaßt und den Gang der ſie 
beherrſchenden einfachſten und am allgemeinſten verbreiteten Geſetze in ſtehenden, bewegten und belebten 
Bildungen verfolgt. Sie ſoll alſo den Schülern einen klaren Einblick in die phyſikaliſchen, klimatiſchen, 
die damit zuſammenhängenden Produktions- und ethnographiſchen Verhältniſſe der Erde im Allgemeinen 
und der wichtigſten Länder im Beſonderen geben, und über die Stellung der Erde im Weltall belehren. 

Prüfungsreglement: „— Bei der geſchichtlichen Prüfung ift ſtets auch die Geographie zu berückſichtigen, dieje aber 
nicht als ein für ſich beſtehender Prüfungsgegenſtand zu behandeln. 

e Das Zeugniß der Reife ift zu ertheilen, wenn der Abiturient 7) in Hinſicht der — Geographie dargethan hat, daß 
ihm die Umriſſe der Länder, das Flußnetz in denſelben und eine orographiſche Ueberſicht der Erdoberfläche im Großen zu einem 


2 De geordnet, auch ohne Karte gegenwärtig ſind, er in der politiſchen Erdbeſchreibung nach ihren weſentlichen Theilen 
bewandert — iſt. 


II. Mittel. 

Die Mittel des Unterrichts in der Geographie ſind: Der Vortrag des Lehrers, die von ihm 
vor den Augen der Schüler zur Unterſtützung ſeines Vortrages auf der Wandtafel entworfenen Karten, 
Schul⸗Wandkarten, der Globus, der in den Händen der Schüler befindliche Atlas, Uebungen der Schüler 
im Kartenzeichnen, der ſonſtige Unterricht der Anſtalt, insbeſondere der hiſtoriſche und die (Hiftorifch-) 
geographiſche Lektüre des Schülers. 

Dem Unterricht liegen zu Grunde: Der Leitfaden für den Unterricht in der Geographie von 
Daniel, Wandkarten, beſonders die von Sydow, und der Schulatlas von Sydow in den Händen der Schüler. 


III. Leitende Grundſätze. 

„Die geographiſche Beſchaffenheit des jedesmaligen Wohnplatzes der Menſchen bedingt und 
beeinflußt alle ihre Produkte, die Verarbeitung und Verbreitung derſelben, den Körperbau und die ge— 
müthlichen Anlagen der Menſchen, ihre ſtaatliche Vereinigung, die Beſchleunigung und Verzögernng ihrer 
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phyſiſchen, intellektuellen und moraliſchen Cultur. Demgemäß iſt die Auswahl des Stoffes für den 
geographiſchen Unterricht ſo zu treffen, daß alles Charakteriſtiſche Berückſichtigung findet; denn ein an⸗ 
ſchauliches Bild wird nur durch die Vereinigung aller hervorragenden Eigenthümlichkeiten gewonnen. 

2. Nächſtdem iſt der Stoff ſtets nach der vergleichenden Methode zu geſtalten und zu über⸗ 
liefern. Dahin gehört das Aufſuchen von Aehnlichkeiten und Verſchiedenheiten in den dargeſtellten 
Ländern unter ſich und im Vergleich mit der Heimath, Zurückführung von Größenbeſtimmungen auf 
ein bekanntes oder anſchaulich zu machendes Maaß, z. B. auf die Größe der heimathlichen Provinz 
oder Deutſchlands u. ſ. w. 

3. Wie aller Unterricht jo muß insbeſondere auch der geographifche anſchaulich fein. Schon 
der propädeutiſche Unterricht in der Heimathkunde (1. Vorklaſſe) geht darauf aus das Auge an den 
nächſten Erſcheinungen in Haus und Hof, in Wald und Flur, an Hoch und Tief zu üben, von dem 
Geſehenen auszugehen und als vermittelnder Anſchauung ſich richtiger Abbildungen (Zeichnung des 
Planes der Stadt an der Wandtafel, erſt hinterher vielleicht Vergleich mit einem gedruckten Plan) zu 
bedienen. Dieſe Veranſchaulichung iſt auch auf allen weiteren Stufen des Unterrichtes zu erſtreben. 
Die Karte muß vor den Augen des Schülers (im Netze) an der Wandtafel entſtehen; er muß eine ge- 
druckte Karte leſen und verſtehen lernen; geeignete Fragen müſſen den Lehrer überzeugen, daß der 
Schüler ſein Wiſſen nicht nur todt dem Lehrbuch entnommen, ſondern daß er es an der Karte zur An⸗ 
ſchauung erhoben hat; auch ſonſtige Veranſchaulichungsmittel, Globus, Abbildungen u. ſ. w. ſind mög⸗ 
lichſt heranzuziehen und der Unterricht mit andern Unterrichtsfächern, beſonders dem geſchichtlichen, in 
Verbindung zu ſetzen. Das Gefallen, welches der jugendliche Geiſt am Fernen findet, ermöglicht es, 
gerade den geographiſchen Untereicht zu einem für Lehrer und Schüler vorzugsweiſe angenehmen und 
fruchtbaren zu machen. Auch Liebe und Anhänglichkeit an das Vaterland zu begründen iſt der geo- 
graphiſche Unterricht vorzugsweiſe geeignet, wenn er den Schüler darin heimiſch und mit ſeinen Bor- 
zügen und Schönheiten vertraut macht. 

4. Der Schüler lernt weſentlich in der Stunde, wo der Lehrſtoff möglichſt bis zur Feſtigkeit 
des einmal Erfaßten vorzuführen und einzuüben iſt; dann aber muß das Erlerute in der folgenden 
Stunde wieder vorgebracht werden. In der Folge müſſen gelegentliche und regelmäßig wiederkehrende 
Repetitionen das früher Durchgenommene gegenwärtig erhalten, durch Combination und Vergleichung 
von neuen Seiten darſtellen, und durch geduldiges Wiederanſchauen und Durchdenken zum wahren 
Wiſſen führen. 

5. Die Schülerbibliothek bietet dem Schüler in geographiſchen Charakterbildern und Reiſebe⸗ 
ſchreibungen die reichſten Hilfsmittel zur Befeſtigung und Erweiterung feiner Kenntniſſe. 

6. Vom Kartenzeichnen der Schüler iſt nur ſo weit Gebrauch zu machen, als es dazu dient 
zu ermitteln, ob die Schüler das Bild eines Landes, Gebirges oder Gewäſſers richtig aufgefaßt haben. 
(Probearbeiten in Karten; Zeichnungen aus dem Kopfe an der Wandtafel; andere meiſtens nur in den 
Ferien, event. mit Benutzung von Netzkarten.) 

7. Der Unterricht ſteigt in eoncentriſchen Kreijen auf, jedoch jo, daß auf jeder Stufe möglichſt 
vollſtändige Anſchauungen im Sinne der obigen Grundſätze gegeben werden. — Auch die mathematiſche 
Geographie, die in der Serta ohne wiſſenſchaftliche Begründung vorgetragen wird, kehrt in der Prima 
noch einmal wieder, wenn der Schüler die für eine wiſſenſchaftliche Behandlung nothwendigen mathe⸗ 
matiſchen Vorkenntniſſe erworben hat. (Vgl. Phyſik. Lehrgang.) 

8. Der Schüler iſt zu veranlaſſen und daran zu gewöhnen, daß er keine Gelegenheit bei der 
Beſchäftigung mit der Geographie, Geſchichte ꝛc. vorübergehen läßt, um die ihm etwa vorkommenden 
Länder, Orte ꝛc. auf der Karte aufzuſuchen. 

9. Die Repetitionen auf den oberen Stufen mögen gleichzeitig zu einer zweckmäßigen Erwei- 
terung des Stoffes der unteren Klaſſen führen und anregen. Das „Lehrbuch“ von Daniel in den 
Händen der Schüler wird hierzu wohlgeeignet ſein. 
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IV. Lehrgang. 
2. Vorklaſſe, 1 Abth. Curſus halbjährig, 1 Std. wöchentlich. Geographiſche Vorbegriffe. 
Haus und Hof, Feld und Flur z. 

1. Vorklaſſe. Curſus einjährig, 1 Std. wöchentlich. Geographiſche Vorbegriffe. Belgard, 
Pommern. (Heimathskunde. —) : 

Gerta. Curſus einjährig, 2 Std. wöchentlich. Sommerſemeſter: Die grundlehrende Geo⸗ 
graphie. Daniel, erſtes Buch A., $ 1—35. Winterſemeſter: Kurze Ueberſicht über die fünf Erdtheile. 
Daniel, erſtes Buch B. Repetition von $ 1- 35. 

Quinta. Curſus einjährig, 2 Std. wöchentlich. Sommerſemeſter: Aſien, Afrika. Daniel, 
zweites Buch, § 86—60. Winterſemeſter: Amerika, Auſtralien, Europa ohne Deutſchland. Daniel, 
§ 64-84. Repetition von Deutſchland nach dem erſten Buche. (Repetition v. Aſien u. Afrika nach 
dem zweiten Buche. 

Quarta. Curſus einjährig, 1 Std. wöchentlich, oder je 15 Minuten in allen drei der Geo⸗ 
graphie und Geſchichte zugewieſenen Stunden. Sommerſemeſter: Geographie von Mlt- (und Neu-) 
Griechenland. Die phyſiſche Geographie von Deutſchland. Daniel, $ 85—93. Winterſemeſter: Geo- 
graphie von Alt- (und Neu-) Italien. Politiſche (unter gleichzeitig verbindender Repetition der phy⸗ 
ſiſchen) Geographie von Deutſchland, beſonders Preußen. Daniel, $ 94—103. ($ 85—93). 

Untertertia. Curſus einjährig, 2 St. wöchentl. Sommerſemeſter: Deutſchland, beſonders Preu⸗ 
ßen u. Pommern ausführlich; zugleich auch mit Rückſicht auf die Geſchichte der allmählichen Vergrößerung 
des preußiſchen Staates. Daniel $ 85 103. Winterſemeſter: Europa außer Deutſchland. Daniel, $ 71—84. 

Obertertia. Curſus einjährig, 2 St. wöchentlich. Sommerſemeſter: Aſien. Daniel, $ 36—54. 
Kurze Repetition von Europa. Winterſemeſter: Afrika, Amerika, Auſtralien. Daniel, § 55—70. Kurze 
Wiederholung der Grundlehren der Geographie, § 1—35. 

Sekunda. Erſtes Jahr. Curſus einjährig, alle 14 Tage eine Stunde. Sommerſemeſter: Geo⸗ 
graphie von Mt- (und Neu-) Griechenland. (mit Zuhülfenahme der erſten Geſchichtsſtunden.) Repetition 
von Europa außer Deutſchland, § 71—84. Winterſemeſter: Repetition von Deutſchland und Preußen, 
§ 85—103, $ 75 ff. x 

Zweites Jahr. Curſus einjährig, alle 14 Tage eine Stunde. Sommerſemeſter: Geographie 
von Mt- (und Neu-) Italien (unter Mitbenutzung der erſten Geſchichtsſtunden). Repetition von Aſien, 
§ 3654. Winterſemeſter: Repetition von Afrika, Amerika, Auſtralien, $ 55—70. 

Prima m. m. wie Sekunda. Politiſche Geographie von Europa, insbeſondere von Deutſch⸗ 
land im Mittelalter. 

8. Geſchichte. 
I. Aufgabe. 

Der Unterricht in der Geſchichte, unter der allgemeinen Aufgabe des Gymnaſiums ſtehend, zum 
Wirken für die höchſten geiſtigen und ſittlichen Ideen zu befähigen, hat die Aufgabe, die Jugend durch 
lebendigen Vortrag in Ereigniſſe vergangener Zeiten einzuführen, ſie die Großthaten und Tugenden 
vergangener Geſchlechter und einzelner Auserwählter anſchauen zu laſſen, in dieſer Betrachtung ihr Ge⸗ 
müth mit Bildern edler Thatkraft, mit Begeiſterung für das Große, Gute, Sittliche und Schöne zu er⸗ 
füllen, ihren Geiſt zur Erkenntniß des urſächlichen Zuſammenhanges verhängnißvoller Ereigniſſe, zum 
Glauben an eine von höherer Hand geleitete Entwickelung der Menſchheit, zur ſittlicheu Anerkennung 
und Verurtheilung der in denſelben handelnd auftretenden Perſonen anzuleiten, in ihre Bruſt Liebe zum 
Vaterlande, Begeiſterung für ſeine Rechte und ſeine Ehre und Opferwilligkeit für das Wohl deſſelben 
zu pflanzen, überhaupt in ihr den Entſchluß zu wecken und zu kräftigen, auch ihre ganze Kraft der 
Förderung des Wahren, Guten und Schönen zu widmen. Zu dieſem Zwecke führt es die Schüler nicht 
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blos in die äußeren Schickſale, ſondern auch in die inneren Gebiete geiſtigen Lebens nach ſeinen Haupt⸗ 
richtungen ein, lehrt er ſie die Erlebniſſe und Schöpfungen des einzelnen Volkes als ein Glied in der 
Entwickelungsgeſchichte der Menſchheit und das Allgemeine in dem Beſonderen, das Geſetz in der regel⸗ 
mäßigen Wiederkehr einzelner Erſcheinungen erkennen. 

Im Beſonderen ſoll der Geſchichtsunterricht den ſicheren gedächtnißmäßigen Beſitz der an be- 
ſtimmte Daten geknüpften wichtigſten Ereigniſſe in dem Leben der nach unſerer Kenntniß für die Ent⸗ 
wickelungsgeſchichte der Menſchheit wichtigſten Völker, ſpeciell auch des deutſchen und preußiſchen 
Volkes geben. 

„In der Geſchichte hat jeder Abiturient eine ihm von dem betreffenden Lehrer oder dem Königlichen Commiſſarius ge⸗ 
ſtellte Aufgabe, welche entweder aus der griechiſchen oder römiſchen oder deutſchen Gechichte zu entnehmen iſt, in zuſammen⸗ 
hängendem Vortrage zu löſen; außerdem ſind einzelne Fragen zu ſtellen, aus deren Beantwortung erſehen werden kann, ob 
die Schüler die wichtigſten Thatſachen und Jahreszahlen der allgemeinen Weltgeſchichte inne haben. Die brandenburgiſch⸗ 
preußiſche Geſchichte tit jedesmal zum Gegenſtande der Prüfung zu machen. Das Zeugniß der Reife iſt zu ertheilen, wenn der 
Abiturient 7) — — der Umriſſe des ganzen Feldes der Geſchichte kundig iſt, beſonders ſich eine deutliche und ſichere Ueberſicht 
der Geſchichte der Griechen und 9 


tömer, ſowie der Deutſchen und namentlich auch der brandenburgiſch⸗preußiſchen Geſchichte zu 
eigen gemacht hat.“ (Prüfungsreglement.) 


II. Mittel. 

Die Mittel zur Löſung dieſer Aufgabe ſind der warme und lebensvolle Vortrag des Lehrers, 
die hiſtoriſchen Kenntniſſe, welche der Schüler aus der Lektüre der ihm in Schule und Haus gebotenen 
Literatur gewinnt, endlich der geſammte wiſſenſchaftliche Unterricht des Gymnaſiums. 

Dem Unterricht liegen zu Grunde: Der Grundriß der alten und der der deutſch-preußiſch⸗bran⸗ 
denburgiſchen Geſchichte von Voigt, die hiſtoriſchen Hilfsbücher von Herbſt, und die Tabellen von Cauer. 


III. Leitende Grundſätze. 

1. Auf dem warmen und lebensvollen (möglichſt aus den Quellen geſchöpften) freien Vortrag 
des Lehrers beruht die ganze Bedeutung und Wirkung des Geſchichtsunterrichts, wenn derſelbe den 
ganzen Menſchen, beſonders auch ſein Gemüth, erfaſſen ſoll. — Diktiren und Nachſchreiben iſt höhern 
Orts unterſagt; kleine Notizen oder Ergänzungen des gedruckten Leitfadens mögen auf den oberen 
Stufen geſtattet werden; über das Maaß derſelben hinaus dürfen Anforderungen auch an das Ge⸗ 
dächtniß der Schüler nicht geſtellt werden. — Dagegen empfiehlt es ſich (beſonders auf den unteren 
Stufen) den Vortrag durch weckende und leitende Fragen, die ſich vorzugsweiſe auf Gegenſtände, die 
der Erläuterung oder der Erinnerung bedürftig ſind, vielleicht auch auf das ethiſche Element beziehen, 
zu unterbrechen. — Durch Fragen werden auch die Hauptpunkte des beendeten Vortrages in das Ge⸗ 
dächtniß zurückgerufen und der Vortrag dann von den Schülern wiedererzählt; in der Stunde ſelbſt 
wird der Hauptſache nach der Stoff erlernt; ſeine Einprägung, Verarbeitung und Auffriſchung iſt zunächſt 
durch den Unterricht ſelbſt zu bewirken. Zuſammenhängender Vortrag auch ſeitens des Schülers muß 
ein ſtetes Ziel des Unterrichts ſein. An den eigenen Vortrag hat der Lehrer allezeit die höchſten Anforde⸗ 
rungen zu ſtellen und ihn mit der eingehendſten Ueberlegung vorzubereiten, wenn er der jedesmaligen 
Altersſtufe der Schüler entſprechen und ein Muſter für dieſe ſein ſoll. 

2. Behufs Aneignung der Hauptdaten des Vortrages befindet ſich in den Händen der Schüler ein ge⸗ 
druckter Leitfaden. Es iſt eine Pflicht des Lehrers, ſich demſelben im Allgemeinen durchaus unterzuordnen. 

3. Zur Unterſtützung des Geſchichtsunterrichts empfiehlt es ſich ihm die klaſſiſche und vaterlän⸗ 
diſche Lektüre, welche die Schüler getrieben haben oder treiben, möglichſt dienſtbar zu machen (Schüler⸗ 
bibliothek); ein Stoff, den ſich die Schüler ſelbſt erarbeiten, iſt doppelt werthvoll. Auch kann die 
freie fremdſprachliche Privatlektüre des Schülers gleichzeitig für den ſprachlichen und für den hiſtoriſchen 
Unterricht nutzbar gemacht werden. 

4. Weitere Unterſtützungen geben dem Unterricht hiſtoriſche Wandkarten und hiſtoriſche Karten 
und Tabellen in den Händen der Schüler. Die Tabellen werden ſtetig repetirt und durch erneute Heranzie⸗ 
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hung des Stoffes (event. von veränderten Geſichtspunkten aus) dem Gedächtniß unverlierbar eingeprägt. 
Jedoch darf daſſelbe mit Nichts beſchwert werden, wovon nicht vorher eine klare Anſchauung gewonnen 
iſt. — Für bedeutende, ſich nicht aneinanderreihende Perſönlichkeiten empfehlen ſich oft runde oder leicht 
zu behaltende Zahlen, für Ereigniſſe nur genaue. Zu viele Zahlen ſind zu vermeiden. 

5. Repetitionen größerer, vorgetragener, oder in den früheren Klaſſen erlernter Partieen kehren 
in beſtimmten kleineren Zeitabſchnitten regelmäßig wieder; es empfiehlt ſich auch hier dann den Stoff 
von neuen Geſichtspunkten aus durchzuarbeiten und in neue Beziehungen zu ſetzen. Geiſtige Verar- 
beitung und allſeitige Durchdringung eines nöthigenfalls beſchränkten Stoffes muß vor allen Dingen 
angeſtrebt werden. 

6. Der Vortrag geht auf die pädagogiſch ergiebigeren und hiſtoriſch wichtigeren Gebiete der 
Geſchichte näher ein; von andern giebt er nur die nothwendigſten Umriſſe. — Die vaterländiſche Ge— 
ſchichte erfordert eine liebevolle und ſchonende, aber von Phantaſterei oder Unwahrheit freie Behandlung. 

7. Wo die Wiſſenſchaft von der Tradition abweichende ſichere Reſultate gefunden hat, werden 
dieſelben einfach erwähnt, falls die Tradition als ſolche eine hiſtoriſche Berechtigung gewonnen hat; iſt 
letzteres nicht der Fall, ſo treten jene in den Vordergrund und die Traditon wird nur beiläufig er— 
wähnt. In jedem Falle wird nicht Kritik als ſolche getrieben, oder darf der Vortrag nicht eine durch: 
weg kritiſche Färbung erhalten. (Etwas anderes wäre Quellenkritik, wo ſie etwa Raum im Schulun⸗ 
terricht fände.) — Ebenſo muß auch das ſubjektive Urtheil über Perſonen, beſonders wo es etwa der 
Tradition entgegen verwerfend auftreten wollte, ſich in den von einer einſichtigen Pädagogik gebotenen 
Grenzen halten. s 

8. Eine Hauptabficht des Vortrages muß es fein, den in den Thatſachen ſichtbaren objektiven 
Zuſammenhang und damit die ſich aus ihnen ergebenden allgemeinen Wahrheiten erkennen zu laſſen 
und auf diefe Weiſe den Schüler zur denkenden Betrachtung der Geſchichte, und zu einem religiöſen 
und ſittlichen Standpunkt hinzuleiten. — Parallelen und Gegenſätze ſind nur mit ſparſamer Vorſicht 
nachzuweiſen. — Plaſtiſche Anſchaulichkeit iſt das äſthetiſche Ziel des Vortrages. 

9. Für die Bezeichnung von Inſtitutionen und Verfaſſungsformen müſſen möglichſt kurze, prä- 
cife und gleichbleibende Definitionen gewählt werden. (Decemviri legibus seribundis sine pro- 
vocatione, etc.) 

10. Der Geſchichts⸗Unterricht auf dem Gymnaſium ſoll weder Univerſal- noch Culturgeſchichte 
im Beſonderen geben, ſondern die Specialgeſchichte der für uns wichtigſten Culturvölker (Griechen, Nö- 
mer, Deutſche). Wohl aber ſoll dieſe mit einzelnen univerſalhiſtoriſchen Beziehungen und Perſpectiven 
und mit culturhiſtoriſchen, insbeſondere kunſt⸗ und literarhiſtoriſchen Notizen durchwebt werden. 

11. Der in der Schule mitgetheilte geſchichtliche Stoff muß auch in allen Theilen ein für die 
Schule durchaus paſſender ſein; er muß alſo wahrhaft bildendende Elemente enthalten, wahrhafte, all⸗ 
gemein gültige und ewige Geſetze in ſich ſchließen und erkennen laſſen; er muß der jedesmaligen Alters: 
ſtufe der Schüler angemeſſen und mit Rückſicht auf unſer engeres und weiteres Vaterland und deſſen 
Inſtitutionen gewählt ſein. 

12. Den Hauptſtufen des Gymnaſiums entſprechend gliedert ſich der hiſtoriſche Unterricht in. 
drei Stufen: In den Vorklaſſen, der Sexta und Quinta tritt er nur in der propädeutiſchen Geſtalt 
des bibliſchen Geſchichtsunterrichts, und der Sagengeſchichte, in der Quarta und Tertia in der foge 
nannten biographiſchen, in der Sekunda und Prima in Geſtalt des ethnographiſchen Unterrichtes auf. 
Die Darſtellung auf der erſten Stufe iſt überwiegend objektiven Charakters; der biographiſche Unterricht 
giebt vorzugsweiſe Geſchichtsbilder, ſei es von Perſönlichkeiten, ſei es von Ereigniſſen oder Zuſtänden, 
und läßt das Ethos und Pathos der handelnden Perſonen mehr hervortreten; die oberſte Stufe betont 
mehr den pragmatiſchen Zuſammenhang des Geſchehenen. 

13. Die enge Beziehung der Geſchichte zur Geographie, der Thatſachen zu dem Schauplatze, 


— 40 — 


auf welchem ſie ſich abgeſpielt haben, legt dem Unterricht in beiden Wiſſenszweigen die Pflicht auf jedes⸗ 
mal dem einen das andere Unterrichtsfach dienſtbar zu machen und ihm dienſtbar zu werden. Der ge: 
ſchichtliche Unterricht hat demgemäß ſtets Karten jeder Art, und andere geographiſche Hülfsmittel 
möglichſt heranzuziehen. (Vgl. 4.) 

IV. Lehrgang. 

Der propädeutiſche Unterricht in der Geſchichte tritt bis zur Quinta incl. nur in Verbindung 
mit anderen Unterrichtsgegenſtänden, insbeſondere der bibl. Geſchichte, Geographie und der deutſchen 
Lektüre auf. So berückſichtigen die Vorklaſſen die Leſeſtücke, welche ſich auf vaterländiſche Mythe, 
Sage oder Geſchichte beziehen; die Sexta und Quinta ebendieſelben im je erſten Vierteljahre, ſolche 
welche ſich auf das römiſche und griechiſche Alterthum beziehen im je zweiten Vierteljahre jedes Se⸗ 
meſters. Außerdem werden in den beiden wöchentlichen geographiſchen Stunden in der Sexta und 
Quinta Mittheilungen aus der griechiſchen und römiſchen Mythe, Sage und Geſchichte gemacht, in der 
Sexta überwiegend aus der griechiſchen, in der Quinta überwiegend aus der römiſchen. 

Die bedeutendſten vaterländiſchen Erinnerungstage werden in allen Klaſſen beſprochen. 

Der Curſus iſt in allen Klaſſen ein jähriger, in Prima und Sekunda ein zweijähriger. Quarta, 
Sekunda, Prima 3 Std. für Geſchichte und Geographie zuſammen; Tertia 2 Std. wöchentlich. 

Quarta. Sommer: Die Hauptthatſachen und Perſonen der griechiſchen Geſchichte bis zum Tode 
Alexanders des Großen, an geeigneter Stelle mit Einſchaltung des Nothwendigſten über die mit Griechen⸗ 
land in Berührung kommenden Völker und mit kurzer Andeutung des Verlaufes der Geſchichte nach Mer- 
ander. Erſtes Vierteljahr: Bis auf den peloponneſiſchen Krieg exl.; Voigt, § 1—15. Zweites Vierteljahr: 
Vom peloponneſiſchen Krieg bis zu Ende; Voigt, $ 16—23. — Winter: Römiſche Geſchichte bis auf Titus 
mit kurzer Andeutung ihres weiteren Verlaufes bis zur Völkerwanderung. Erſtes Vierteljahr: Die Ge⸗ 
ſchichte bis auf Sulla excl.; Voigt, $ 24—37. Zweites Vierteljahr: von Sulla bis zu Ende; § 33—45. 

Die Jahreszahlen werden in dieſer und allen folgenden Klaſſen mit dem Fortſchritte des Vor- 
trags in Cauers Tabellen erlernt. Außer denen, welche dem Penſum der Klaſſe angehören, auch die, 
welche durch den propädeutiſchen Geſchichtsunterricht, die Beſprechung der vaterländiſchen Gedenktage und 
die Lektüre bereits ſonſt etwa bekannt geworden ſind. 

Untertertia. Geſchichte der Deutſchen von der Völkerwanderung bis zum weſtphäl. Frieden 
mit epiſodiſcher Einſchaltung der Geſchichte der übrigen europäiſchen Völker, wo ſie in die Geſchichte 
eingreifen; ebenſo mit Berückſichtigung der Anfänge der brandenburgiſch-preußiſchen Geſchichte, ſowie 
auch der Specialgeſchichte von Pommern. Sommer: Erſtes Vierteljahr; Bis auf Heinrich V.; Voigt, 
§ 1—12. Zweites Vierteljahr: bis 1273; Voigt, $ 13—22. Winter: Erſtes Vierteljahr: bis zur Ne- 
formation; Voigt, $ 23—36. Zweites. Vierteljahr: von der Reformation bis zum weſtphäl. Frieden; 
Voigt, $ 37— § 49. 

Obertertia. Deutſche Geſchichte von 1648 bis in die neueſte Zeit mit beſonderer Hervorhe⸗ 
bung der Entwickelung des brandenburgiſch-preußiſchen Staates. Sommer: Erſtes Vierteljahr: bis zum 
Ende des ſiebenjährigen Krieges; Voigt, $ 50—71. Zweites Vierteljahr: bis 1796; Voigt, § 62—67, 
Winter: Erſtes Vierteljahr: von 1797—1840; Voigt, $ 68 — 75. Zweites Vierteljahr: bis zur Gegen- 
wart; $ 76—79. Repetitionen. Tabellen wie Untertertia. 

Sekunda. Alte Geſchichte. (Verfaſſungen. Denkmäler der Wiſſenſchaft und Kunſt.) Erſtes 
Jahr: Griechiſche Geſchichte. Sommer: Erſtes Vierteljahr: Völkerwanderung, Kolonieen, nationale Eini- 
gungsmittel, älteſte Verfaſſungen, Sparta; Herbſt 1, S. 1-40. Zweites Vierteljahr: Athen, Cultur, 
die Perſerkriege, 500—449; Herbſt, S. 41—62. Winter: Erſtes Vierteljahr: 449—336; Herbſt, S. 63 
bis 90. Zweites Vierteljahr: bis zur Zeit der Diadochen incl.; Herbſt, S. 93—103. Alle 14 Tage 
eine Stunde geographiſche Repetitionen in allen Jahrescurſen der Sekunda und Prima. 
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Zweites Jahr. Römiſche Geſchichte. Sommer: Erſtes Vierteljahr: Von der älteſten Zeit bis 
366; Herbſt S. 107—141. Zweites Vierteljahr: Von 366—133; Gebt S. 141—159. Winter: 
Erſtes Vierteljahr: Von 133—30; Herbſt S. 159—186. Zweites Vierteljahr: 30 v. Chr. bis 476 
n. Chr.; Herbſt S. 187—214. 

Prima. Mittlere und neuere Geſchichte. Erſtes Jahr: Von der Völkerwanderung bis auf 
die Zeiten Carls V. (unter beſonderer Berückſichtigung der Culturgeſchichtey). Sommer: Erſtes Viertel- 
jahr: Bis auf Carl den Großen; Herbſt II. S. 1—32. Zweites Vierteljahr: Bis 1096; Herbſt S. 
33—56. Winter: Erſtes Vierteljahr: 1096—1273; Herbſt S. 59 — 76. Zweites Vierteljahr: 1273—1493; 
Herbſt S. 81—103. ; 

Zweites Jahr: Von Marimilian I. bis 1815 und in kurzer Ueberſicht die weitere Geſchichte 
bis zur Gegenwart. Sommer: Erſtes Vierteljahr: Bis 1618; Herbſt III. S. 1—31. Zweites Viertel⸗ 
jahr: Bis auf Ludwig XIV.; Herbſt S. 32—55. Winter: Erſtes Vierteljahr: Bis 1789; Herbſt S. 
59—103. Zweites Vierteljahr: Bis zur Gegenwart; Herbſt S. 104 ff. 

Repetitionen kleinerer und größerer Gebiete beſonders am Ende der Quartale und Semeſter; 
zuſammenhängende mündliche Wiedererzählungen durch die Schüler. — Fortlaufendes Memoriren und 
Wiederholen von Cauers Tabellen (auf den unteren Stufen 6— 12 Zahlen, auf den oberen ein bis zwei 
Seiten zu jeder Stunde). 


10. Rechnen und Mathematik. 
I. Aufgabe. 

Der Unterricht in der Mathematik foll in formaler Beziehung durch Entwickelung von Beſtimmt⸗ 
heit, Klarheit und Schärfe des Denkens, in materialer durch den Gewinn beſtimmter poſitiver Kenntniſſe 
in der Lehre von den Größen den allgemeinen Zielen des Gymnaſiums dienen. 

Der Form nach iſt die Mathematik durch die Beſtimmtheit der Begriffe, die Gleichmäßigkeit 
der Beziehung derſelben, durch die Evidenz ihrer Grundſätze, die zwingende Kraft ihrer Beweiſe, die 
Mannigfaltigkeit der Prüfungswege von Reſultaten, durch die durchgängige Abſtraktion von Einzelbe- 
griffen und allen phyſikaliſchen Merkmalen, durch die Genauigkeit und den Reichthum in ihren Erklä 
rungen und Eintheilungen, durch die verſchiedenen in ihr auftretenden Formen der Schlüſſe und Beweis- 
arten die vollendetſte Wiſſenſchaft und Sinn für Wiſſenſchaftlichkeit iſt darum in dem Grade vorhan⸗ 
den, in welchem der einzelne in ſie eingedrungen iſt. Auf dieſen Eigenſchaften, auf der durch die Ma⸗ 
thematik nothwendig geforderten Kraftanſtrengung in exaktem Denken, auf der durch ſie vermittelten 
eindrucksvollen Anſchauung von Größenverhältniſſen und auf dem Gefühle der Befriedigung, das ſich mit 
der Erreichung von Reſultaten verbindet, beruht die hohe Bedeutung, welche der Mathematik auch auf 
ſittlichem Gebiete zugeſtanden werden muß. 


Prüfungsreglement: „Die ſchriftlichen Prüfungsarbeiten beſtehen: — 5) in einer mathematiſchen Arbeit, deren Ge 
genſtand die Löſung zweier geometriſchen und zweier arithmetiſchen Aufgaben aus den verſchiedenen in den Kreis des Schul⸗ 
unterrichts fallenden Theilen der Mathematik oder eine nach beſtimmten vorher anzugebenden Rückſichten geordnete Ueberſicht 
und Vergleichung zuſammengehöriger mathematiſcher Sätze. 

Bei der mathematiſchen Arbeit ift unter Beobachtung der in § 16,5 enthaltenen Beſtimmung dahin zu ſehen, daß zur 
Löſung der Aufgaben nicht ſowohl ein beſonderes mathematiſches Erfindungstalent als eine klare Auffaſſung der einzelnen 
Sätze und ihres Zuſammenhanges vorausgeſetzt werde. 

In der Mathematik haben ſich — bei der mündlichen Prüfung — die Anforderungen genau innerhalb der Grenzen 
zu halten, welche der für die Gymnaſien geltende Lehrplan feſtſetzt. f 

Das Zeugniß der Reife ift zu ertheilen, wenn der Abiturient in Hinſicht auf die Mathematik Fertigkeit in den Red- 
nungen des gemeinen Lebens nach ihren auf die Proportionslehre gegründeten Principien, Sicherheit in der Lehre von den 
Potenzen und Wurzeln und von den Progreſſionen, ferner in den Elementen der Algebra und der Geometrie, ſowohl der ebenen 
als der körperlichen, Bekanntſchaft mit der Lehre von den Combinationen und mit dem binomiſchen Lehrſatze, Leichtigkeit in 
der Behandlung der Gleichungen des erſten und zweiten Grades und im Gebrauche der Logarithmen, eine geübte Auffaſſung 
der ebenen Trigonometrie und hauptſächlich eine klare Einſicht in den Zuſammenhang ſämmtlicher Sätze des ſyſtematiſch ge⸗ 
ordneten Vortrages gezeigt hat.“ 
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II. Mittel. 


Die Mittel des mathematiſchen Unterrichts find: Der Vortrag des Lehrers in allſeitiger Ber 


trachtung von Zahl und Raumgrößen, die fih aus Letzterer ergebenden Geſetze und mündliche wie 
ſchriftliche Uebungen in Löſung von bezüglichen Aufgaben. Außerdem bedienen ſich einzelne Zweige 
des Unterrichts beſonderer Hülfsmittel zur Veranſchaulichung oder zur mechaniſchen Unterſtützung des 
Vortrages; ſo der Elementar-Rechenunterricht der verſchiedenen Arten von Rechenmaſchinen, der Rechen⸗ 
ſtäbe und anderer naheliegender Mittel; die Planimetrie der Zeichnungen von Flächen, die Stereometrie 
der Modell-Körper c. 

Dem Unterricht liegen zu Grunde: Böhmes Rechenhefte Nr. 1—3 (VI. VII. VIII.), Kobers 
Aufgaben für den Rechenunterricht in Gymnaſien, Heft I—II., Kamblys Planimetrie, Arithmetik, 
Trigonometrie und Stereometrie, die Aufgabenſammlung von Bardey. (Event. die Aufgabenſammlung 
von Lieber und v. Lühmann.) Logarithmentafeln von Hoüel. 


III. Leitende Grundſätze. 
a. Rechnen. 

1. Der Rechenunterricht im Beſonderen hat durch richtige Anſchauung und allſeitige Vetrach 
tung der Zahl deutliche und klare Vorſtellungen und eigenes Nachdenken der Schüler zu erzeugen, ihr 
Schlußvermögen zu bilden, auf ihr Gemüth erziehlich zu wirken (val. oben I. und unten b.) und den 
Schüler zur Herrſchaft über die im bürgerlichen Leben erforderten Rechnungsarten zu führen. Die ſitt 
liche Wirkung übt er aus durch Gewöhnung des Geiſtes an eine ſtreng geſetzmäßige Thätigkeit, die feſte 
Richtung des Willens auf wahre und ſichere Urtheile und vermöge der Uebung Reſultate durch Beharr 
lichkeit und Thätigkeit zu finden. 

2. Auch der Rechenunterricht muß vor Allem anſchaulich ſein; die Schüler müſſen ſo geleitet 
werden, daß ſie die Rechengeſetze und das Verfahren beim Löſen von Aufgaben möglichſt ſelbſt auffinden; 
die een müſſen organiſch in einander greifen und mit der geiſtigen Entwickelung des Kindes 
ub einſti immen. 

2. Auf den erſten Unterrichtsſtufen iſt alles Rechnen weſentlich Kopfrechnen. Auch die ſchrift 
lichen Uebungen ſind hier nur Aufzeichnen des mündlich bereits ganz oder wenigſtens der Haupt 
ſache nach Ausgeführten. Viele und ausgedehnte Rechnungen ohne methodiſch wichtige Eigenthümlich 
keiten ſind zu vermeiden. 

4. Sobald die Schüler anfangen mit größeren Zahlen zu rechnen, treten Kopf- und Tafelrechnen 
geſondert auf. 

5. Beim ae it mit Sorgfalt darnach zu ftreben, daß die Schüler von der Ziffer ab- 
ſehen, beim Tafelrechnen, daß es nicht in bloßes Regelrechnen ausartet, ſondern Denkrechnen bleibt. 

6. Kopf⸗ und Taſeltehnen werden immer mit der ganzen Klaſſe (reſp. Abtheilung), nicht mit 
einzelnen Schülern geübt. Einzelne Schüler rechnen dagegen die gelöſten Aufgaben abwechſelnd vor, 
um den Lehrer jederzeit davon in Kenntniß zu ſetzen, in wieweit der Stoff vollſtändig erfaßt iſt. 

7. Jede Rechnungsart ift jo lange zu üben, bis die Schüler fie mit voller Geläufigkeit ausführen. 
Dieſes Ziel wird am ſicherſten erreicht, wenn recht viel mündlich und mit kleinen Zahlen gerechnet wird. 

Hierauf folgen ſpäter vielfache Repetitionen, die ſich nöthigenfalls auch auf erneute Begründung 
des Verfahrens erſtrecken müſſen. Beſonders zweckmäßig ſind combinirte Aufgaben, welche die früheren 
Operationen mit den ſpäteren verbinden. 

8. Hierbei ift vor Allem auf einen vollſtändig genauen, deutlichen mündlichen Ausdruck zu achten; 
daß der Schüler den Gang der Entwickelung geläufig und in richtigem Deutſch folgerecht wiedergeben 
kann, iſt nicht minder wichtig, als die Richtigkeit des gewonnenen Reſultates ſelber. 
Uebrigens vgl. auch für den Rechenunterricht die unten III. b. folgenden Grundſätze. 
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Der eigentliche Rechenunterricht hört mit Quarta auf; in den folgenden Kl. werden die Schüler 
aber angehalten, jede im mathemathiſchen Unterricht vorkommende Rechenoperation genau jelbit und 
ſoweit wie möglich im Kopf auszuführen. 


IV. Lehrgang. 


Vorſchule. Erſtes Semeſter. (3. Vorkl.) A. Zahlenkreis Eins bis Zehn. Zahlen 
bilder und Ziffern. Zerlegung. Zuzählen. Abzählen und Abziehen. (Böhme VI. 1, 8 1—5, S. 1—4.) 

Zweites Semeſter. (2. Vorkl., 2. Abth.) Erſtes Vierteljahr: B. Zahlenkreis Eins bis 
Zwanzig. Erweiterung des Zahlenkreiſes, Zerlegung, Zuzählen, Abziehen, Reihen. (Böhme VI. 1, 
§ 6—12, S. 5—8.) Zweites Vierteljahr: C. Zahlenkreis Eins bis Hundert. Erweiterung und Zahl⸗ 
bildung, Zuzählen, Abziehen, verbundenes Zu- und Abzählen, Vervielfachen, Einmaleins, Theilen, be: 
nannte Zahlen. Mark, Loth, Schock, Stunden und Minuten zc. (Böhme VI. 1, § 13—17 ff., S. 9—32.) 

Drittes Semeſter. (2. Vorkl., 1. Abth.) D. Zahlenkreis Eins bis Tauſend. Erweiterung, 
Zuzählen, Reihen, Abziehen, Vervielfachen, Theilen, benannte Zahlen, Preisberechnungen. Böhme VII. 2, 
§ 18—23, S. 1—19.) 

Viertes Semeſter. (1. Vorkl., 2. Abth.) E. Höherer Zahlenkreis. Numeriren, Summe 
und Summanden. Subtrahiren: Minuendus, Subtrahendus, Reſt. Multipliciren: Multiplicandus, 
Multiplicator, Produkt. Dividiren: Dividendus, Diviſor, Quotient. (Böhme VII., 2. § 24—28 ©. 20—36.) 

Fünftes Semeſter. (1. Vorkl., 1. Abth.) Reſolviren. Reduciren. Addition, Subtraktion, 
Multiplication, Diviſion mehrſortiger ganzer Zahlen. (Böhme VIII., 3. § 29—34 S. 1—24.) 

Sexta. 4 Std. wöchentl. Curſus halbjährig. Die vier Species in unbenannten und be 
nannten ganzen Zahlen werden mit beſonderer Beachtung des Decimalſyſtems wiederholt und durch 
mannigfaltige Uebung befeſtigt. Einübung der wichtigſten Maße, Münzen, Gewichte ꝛc. behufs Redue 
tion derſelben auf höhere und niedere Einheiten. Zeitberechnung. Regel de tri. Die Rechnung mit 
gemeinen Brüchen und deren Beziehungen auf mehrnamig benannte Zahlen. Die Einübung geſchieht 
mehr durch Kopfrechnen als ſchriftlich. (Vgl. oben III. a. 3.) Kober, Aufgaben f. d. Rechenunterricht 
1. Heft. (S. 1—30 Unbenannte oder gleichbenannte Zahlen, $ 1—11, iſt mehr repetitoriſch durchzu 
nehmen; S. 30—58, ungleichbenannte Zahlen, Zeitrechnung, Regel de tri eingehender; jedoch handelt 
es ſich auch hier immer nur um die Methode, nicht das mechaniſche Rechnen und bedarf es daher meiſt 
nur weniger Beiſpiele in kleinen Zahlen; dieſe aber müſſen klar und bis zur Geläufigkeit (mündlich) 
geübt werden. Die Decimalrechnung iſt zugleich möglichſt zur Vorbereitung für die Bruchrechnung aus⸗ 
zunutzen. Gegen das Ende des Semeſters Bruchrechnung. 

Quinta. 3 Std. wöchentlich. Curſus halbjährig. Gemeine und Decimalbrüche (Schluß 
rechnung). Kober, Aufgaben, 2. Heft. Vgl. Sexta. 

Quarta. Curſus halbjährig. 3 Std. w. Sommer. Repetition des Penſums der Quinta. 
Aufgaben aus dem gemeinen Geſchäftsverkehr. Reductionen. Flächen und Räume: Verhältniſſe und 
Proportionen. Regel de tri, abgekürzte und zuſammengeſetzte Regel de tri. Procentrechnung. Zins⸗ 
rechnung. Gewinn und Verluſt, Rabatt, Discont. Kettenregel nebſt Wechſelrechnung. Einfache und 
zuſammengeſetzte Geſellſchaftsrechnung. Vermiſchungsrechnung. — Kober, 3. Heft. (Alle 14 Tage event. 
eine propädeutiſche Geometrieſtunde.) — Im Winter alle 8 Tage eine Rechenſtunde. Repetitionen 
aus dem Curſus des Sommers. Uebungsaufgaben. 


III. Leitende Grundſätze. 
b) Mathematik. 
1. Nicht ſowohl ein ausgedehnter Stoff als vielmehr die pädagogiſch zweckmäßige Behandlungs⸗ 
weiſe muß das Hauptaugenmerk des mathematiſchen Unterrichts ſein; der Schüler ſoll, was er lernt, 
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lebendig erfaſſen, verarbeiten und reproduciren; je nach Alter und Bildung des Schülers müſſen Des- 
halb verſchiedene Wege zur Gewinnung und Belehrung des Schülers eingeſchlagen werden. 

2. Die ſtreng wiſſenſchaftliche Form der Mathematik erfordert gebieteriſch einen überaus behut⸗ 
jamen Fortſchritt, um möglichſt jede, auch die kleinſte Lücke der Mathematik überhaupt und jedes ſeiner 
einzelnen Zweige zu vermeiden. Da es nicht ſowohl gilt Mathematiker als vielmehr durch die Mathe⸗ 
matik überhaupt für jedes beliebige Fach eine tüchtige Ausbildung zu erzielen, welche jedem Schüler 
zu Theil werden ſoll, ſo muß zunächſt eine möglichſt gleichmäßige Ausbildung erſtrebt werden. Be⸗ 
fähigtere Schüler können leicht nebenher durch beſondere Aufgaben berücksichtigt werden; aber vor Allem 
liegt der k Schule die Pflicht ob möglichſt keinen Schüler zurückzulaſſen. Deshalb iſt hier die größte Sorg⸗ 
falt gerade in den erſten mathematiſchen Lehrſtunden überhaupt und in den erſten Elementen jedes ein- 
zelnen mathematiſchen Lehrzweiges nothwendig, ſowohl bezüglich eines klaren und einfachen Vortrages, 
der keine unrichtige Vorausſetzung betreffs bezüglicher Vorkenntniſſe bei den Schülern macht, als auch 
bezüglich der feſteſten Einübung gerade der Grundbegriffe und der grundlegenden Sätze. Wie die Stetig⸗ 
keit des Fortſchreitens durch Vermeidung jeder Lücke, ſo muß ferner eben dadurch auch die Möglichkeit 
geſichert werden, daß der Schüler je nach ſeinem jedesmaligen Standpunkt eine längere Reihe von zu⸗ 
ſammengehörigen Operationen klar überſehen und daraus das Gefühl der Befriedigung und der Freude 
der Erreichung eines beſtimmten höheren Geſichtspunktes und ſicheren Abſchluſſes gewinnen kann; das 
kleine und relativ unſcheinbare Gebiet iſt hier der Typus des größeren, ſchwierigen und verwickelten, 
ſchließlich des ganzen Syſtems der Wiſſenſchaft. 

3. Wenngleich die ſynthetiſche Methode diejenige iſt, welche den eingeführten Lehrbüchern weſentlich 
zu Grunde liegt, wird ein Vortrag, der die verſchiedenen Altersſtufen und Fähigkeiten des Schülers, ſo wie 
die verſchiedene Natur des Lehrſtoffes berückſichtigt, doch oft ſich der heuriſtiſchen Methode bedienen. Ge- 
rade auch für den erſten Unterricht empfiehlt es ſich die Anſchauung der Form, die Betrachtung der⸗ 
ſelben in den Vordergrund zu ſtellen, die gewonnenen Vorſtellungen zu Urtheilen zu verbinden, zu Fol⸗ 
gerungen zu verſchmelzen und auf ſolchem Wege Lehrſätze zu gewinnen. Der Schüler wird durch die 
heuriſtiſche und heuriſtiſch⸗genetiſche Methode und durch die von ihr gewährte Freude am Schaffen zur 
Production angeregt und für Mathematik und Wiſſenſchaft überhaupt am Eheſten gewonnen. 

4. Andererſeits iſt es allerdings durchaus nothwendig, daß auch der einzelne Lehrſatz als ſolcher 
dem Gedächtniß des Schülers feſt eingeprägt wird, und der Schüler ihn unabhängig von dem heuriſti⸗ 
ſchen Wege nach der ſtreng ſynthetiſchen (oder analytiſchen) Methode mit Hülfe vorangegangener Lehr- 
ſätze zu beweiſen im Stande iſt. Uebrigens iſt auch der ſynthetiſche Beweis nicht immer auf nur den 
einen Weg, eine Reihe von Sätzen bis zur beabſichtigten Folgerung zu verketten, angewieſen; kann man 
doch auch die Anzahl der Beſtandtheile einer zuſammengeſetzten Größe, deren Reihenfolge oder Lage 
erwägen, die Analogie bei Unterſuchung inhaltsverwandter Gegenſtände zu Grunde legen, die Corre⸗ 
lation von einander abhängiger Größen verfolgen, durch Erweiterung der Begriffe oder Verallgemeine⸗ 
rung der Methode aufſteigen oder durch deren Umkehrung zu völlig neuen Betrachtungen gelangen. — 
(Noch mehr aber in dem mathematiſchen Unterricht als in andern Fächern, die neben der Form einen 
individuellen Inhalt beſitzen, hängt der Erfolg und die Wirkung aller objectiven Methode von der ſub⸗ 
jectiven Art und Weiſe des Lehrers ab. Wie er die Elemente anſchaulich zu lehren, die Schüler zum 
wirkſamen Gebrauch von Lineal und Cirkel anzuleiten, zur ſelbſtthätigen Beobachtung zu veranlaſſen, 
auch für weniger wichtige, in Wirklichkeit vielleicht nur pädagogiſch ſchätzenswerthe Aufgaben zu interej- 
ſiren, die Schwächeren ſchonend zu ermuthigen, die Fähigeren zur Anſpannung und Ausdauer anzu 
halten verſteht, das bedingt den Erfolg ſeiner Bemühungen weſentlich.) 

5. Wie der Sprachunterricht in den mündlichen und ſchriftlichen Uebungen, ſo hat der mathe⸗ 
matiſche Unterricht in den mathematiſchen Aufgaben das Feld ſeiner auf Reproduktion und Anwendung 
des Vortrages durch die Schüler gerichteten Thätigkeit. Arithmetiſche Aufgaben in eingekleideter Geſtalt 
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und geometriſche Aufgaben (bei welchen letzteren es oft zweckmäßig iſt, die Forderungen der Form und 
die der Größe auseinander zu halten und nach einander zu erfüllen, und ebenſo die Sätze über geo⸗ 
metriſche Oerter herbeizuziehen,) gewähren der Combinationsgabe der Schüler den weiteſten Spielraum 
und Anreiz zu anziehender Thätigkeit. — Die algebraiſchen Aufgaben ſind vorzugsweiſe den Gebieten 
und Rechnungsarten zu entnehmen, welche ſich im ſpäteren Unterrichte verwerthen laſſen. (Weniger 
alſo den Rechnungen mit imaginären Ausdrücken, Potenzen mit negativen und gebrochenen Exponenten 
1c.) — Weitläufige Rechnungen ohne beſonders inſtruktive Momente find möglichſt zu vermeiden. 

6. Repetitionen betrachten zweckmäßig den Stoff von neuen Geſichtspunkten aus, bringen ihn 
mit dem mittlerweile Neuvorgetragenen in Verbindung, gruppiren ihn in abweichender Form u. ſ. w. 
(vgl. Geſchichte III.). 

7. Der zum Beweis geſtellte Satz muß zuerſt ſtets in einem ſpeciellen Falle angeſchaut werden, 
der arithmetiſche in einem Beiſpiel, der geometriſche in einer Figur. 

8. Wie in den Sprachſtunden ſich Uebungen ſofort in der Stunde an das Mufterjtüd, To 
müſſen ſich Rechnungen und Zeichnungen ebenfalls ſofort in der Stunde an den Vortrag anſchließen 
um zn erproben, in wie weit vejp. in weit noch nicht der Schüler Verſtändniß für die Sache gewonnen., 
Mathematiſche zoralien in der Lehrſtunde unter den Augen des Lehrers ſind eine weitere Probe, 
und bereiten den Schüler gleichzeitig für Verſetzungs⸗ und Abgangsprüfungsarbeiten vor. 


9. Der Vortrag des Lehrers wird zweckmäßig durch leitende Fragen an die Schüler zur Erör⸗ 
terung des Vorgetragenen, zur Erwägung des Kommenden, ꝛc unterbrochen. — Klarheit und Präcifton 


des Ausdrucks it ſelbſtverſtändlich in dem mathematiſchen Unterricht allſeitig unerläßlich; (ſchnelle 
Verbeſſerung durch Mitſchüler oder den Lehrer). Der mühſam gewonnene Satz wird von mehreren 
Schülern wörtlich wiederholt. 

10. Fähigere Schüler beſonders der oberen Klaſſen werden zu größeren freiwilligen Vorträgen 
über ſpecielle Sätze oder größere Gebiete und zur freiwilligen ſchriftl. Bearbeitung umfangreicherer Themen 
veranlaßt. (Zuſammenſtellung verſchiedener Beweiſe eines Satzes, z. B. des pythagoreiſchen, geordnete 


Darſtellung einzelner Theile der Wiſſenſchaft, z. B. der höheren Differenzreihen, der approximativen 
Wurzelbeſtimmung, der Lehre von den Transverſalen, der harmoniſchen Linien ꝛc. — Auflöſung einer 


höhern numeriſchen Gleichung, einer diophantiſchen Aufgabe mit 3 oder 4 Unbekannten, Berechnung 
einer Funktionentabelle, Ausführung ſchwierigerer geometriſcher Conſtruktionen, trigonometriſche Berech⸗ 
nung der Seiten und Winkel eines Polygons aus gegebenen Beſtimmungsſtücken. — Mathematiſche 
Behandlung ſpecieller Aufgaben aus der Phyſik nach Daten — womöglich eigener — Beobachtung, 
oder aus der mathematiſchen Geographie und der Aſtronomie. 

11. Beſonders gelungene Löſungen von Schülern tragen dieſe in ein zu dieſem Zwecke ange⸗ 
legtes der Klaſſe gehöriges Buch ein. Den Unterricht beleben auch hin und wieder eingeſtreute pratti- 
ſche Aufgaben, die dem Gymnaſium ſonſt principiell fern liegen, Vorzeigung und vielleicht auch Anwen: 
dung von Meßinſtrumenten auf Spaziergängen ꝛc., endlich auch gelegentliche kleine Mittheilungen aus 
der Geſchichte der Mathematik und dem Leben großer Mathematiker. 

12. Alle vierzehn Tage hat der Schüler eine ſchriftliche Ausarbeitung in ſorgfältiger Schrift 
und mit ſauberer Zeichnung zu liefern, die vom Lehrer corrigirt oder revidirt wird. Der Lehrer hat 
auf dieſe Arbeit, auf die Sauberkeit ihrer Ausführung und die Richtigkeit des Ausdrucks den größten 
Werth zu legen, da gerade in ihr, wie auch in dem mündlichen Ausdruck das Ziel des mathematiſchen 
und allen ſonſtigen Gymnaſialunterrichtes ſich begegnen, und die Mathematik gerade durch dieſe ſchriſt⸗ 
lichen (und entſprechenden mündlichen) Sprachübungen eine weſentliche Hülfe zur Ausbildung und 
Durchbildung der Schüler bietet. Die Beurtheilung dieſer wie der ſonſtigen Leiſtungen der Schüler 
muß ſich mehr auf die aufgewandte Mühe als auf das ſpecielle Reſultat richten. (Täuſchungen läßt 
ſich oft leicht durch Veränderung eines Zahlenelementes in der Aufgabe für jeden einzelnen Schüler vorbeugen.) 
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13. Eine nicht unbedeutende Hülfe kann dem mathematiſchen Unterricht durch zweckmäßige Me⸗ 
thodik des Rechen⸗ und Zeichenunterrichtes erwachſen. — Uebrigens vgl. auch hier die unter III. a. 
aufgeführten Grundſätze. 

14. Der Lehrgang ſchließt ſich im Weſentlichen einerſeits dem von den meiſten Gymnaſien an⸗ 
genommenen (vgl. Wieſe, Verord. u. Gef. 2. Aufl. S. 324), andererſeits den eingeführten Lehrbüchern 
(ogl. Geſchichte III. 2) an. Das Rechnen beginnt auf der unterſten Stufe der Vorſchule, die Planimetrie 
in dem erſten Semeſter der Quarta, die Arithmetik im zweiten Semeſter der Untertertia, die Trigono⸗ 
metrie im vierten Semeſter der Sekunda, die Stereometrie in der Prima. — Der Lehrgang hat darauf 
Bedacht zu nehmen, in der Prima nicht ſowohl noch möglichſt viel Neues vorzutragen, als das bis 
dahin Erlernte zu vertiefen und geläufig zu machen. 

IV. Lehrgang.) 

Quarta. Curſus halbjährig, 3 Std. w. Sommer: Rechnen ogl. oben. (alle 8 Tage eine 
propädeutiſche Geometrieſtunde.) Winter: Geometrie. Anfangsgründe der ebenen Geometrie bis zur 
Congruenz der Dreiecke incl. Einige leichte Uebungsaufgaben. — Kambly II., $ 1-60. — Alle 
vierzehn Tage eine Rechenſtunde; Repetition und Uebungsaufgaben. 

Untertertia. Curſus jährig, 3 Std. Repetition des Penſums von Quarta. Ebene Geo⸗ 
metrie bis zur Lehre vom Kreiſe incl. (mit Ausnahme der Vergleichung des Flächeninhalts geradliniger 
Figuren, der Aehnlichkeitsſätze und der Kreisausmeſſung). — Anfangsgründe der Buchſtabenrechnung. 
Sommer: Erſtes Quartal: Planimetrie. Repetition des Penſums von Quarta; von den Linien im 
Dreieck; Kambly II., $ 1—69, etwa bis Pfingſten. Von den Vierecken, vorzugsweiſe von den Paralle 
logrammen, § 70—81. Zweites Quartal: Vom Kreiſe, $ 82—110. — Winter: Erſtes Quaral: Allge 
meine mathematiſche Vorbegriffe und Grundſätze. Die vier Species in Buchſtaben nach der „genetiſchen 
Entwickelung der Elemente der Arithmetik“ von Oberlehrer Dr. Conradt. (Gymnaſial⸗Programm, Belgard, 
Oſtern 1873.) (Kambly I., $ 1—22.) Uebungsaufgaben aus Bardey, methodiſch geordnete Aufgaben 
ſammlung, Abſchn. 1.—IX. (4. Aufl.) — Geometriſche Repetitionen aus dem Penſum der Quarta und 
Untertertia. Leichte Uebungsaufgaben. (alle 14 Tage eine Stunde.) 

Obertertia. Curſus jährig, 8 Std. Repetition, Befeſtigung und Erweiterung des vorher- 
gehenden Penſums. Geometrie: Vergleichung des Flächeninhalts geradliniger Figuren; der pythage- 
reiſche Lehrſatz und ſeine Verallgemeinerung; Verwandlung und Theilung geradliniger Figuren. Kam⸗ 
bly II., $ 111—112. Erſtes Quartal: Repetitionen aus $ 1—110 und Auflöſung planimetriſcher Con- 
ſtruktionsaufgaben (größtentheils nach Lieber und v. Lühmann). Zweites Quartal: $ 111—122; fortgeſetzte 
Aufgaben. Alle 14 Tage eine arithmetiſche Repetitions⸗ und Uebungsſtunde. Winter: Arithmetik. 
Erſtes Quartal: Gleichungen des erſten Grades mit einer Unbekannten. Kambly J., $ 71-75. Zweites 
Quartal: Von den Verhältniſſen und Proportionen, $ 25—32. Theilbarkeit der Zahlen, $ XXII — 
XXXIV. Quadrat- und Kubikwurzel⸗Ausziehung, § 55—56. Zahlreiche Uebungen nach Bardey. — 
Alle 14 Tage eine geometriſche Repetitions⸗ und Uebungsſtunde. 

Sekunda. Curſus zweijährig. Im Sommer 5 Std., im Winter 3 Std. wöchentlich. Erſtes 
Jahr. Sommer: Geometrie. Erſtes Quartal: Repetitionen der Planimetrie; Kambly II., § 1—122. 
Dann: Ausmeſſung geradliniger Figuren. Von der Proportionalität gerader Linien im Kreiſe, $ 123— 
§ 152. Zweites Quartal: Berechnung der Seiten regulärer Polygone; Rektifikation und Quadratur 
des Kreiſes; Aufgaben aus der rechnenden Geometrie; Conſtruktion algebraiſcher Ausdrücke; § 153—167. 
3 Std. — Planimetriſche Conſtruktionsaufgaben nach Lieber und v. Lühmann, vorzugsweiſe ſolche, in 
denen Linienverhältniſſe gegeben ſind; (ſynthetiſche Methode; vgl. 2. Jahr.) 2 Std. Winter: Arithmetik zx. 


) Für Mathematit IV., ebenſo für Phhſit IV. und für Naturgeſchichte in Tertia find Entwürfe des Oberlehrers 
Dr. Conradt benutzt worden. 
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Erſtes Quartal: Repetition der früheren Penſa. Die Lehre von den Potenzen und der Wurzelrechnung 
(nach Conradt), von den Logarithmen, Exponentialgleichungen, den arithm. und geometriſchen Reihen, 
der Zinſeszins⸗ und Rentenrechnung. Kambly, $ 39—49, § 57—67, $ 78, $ 81—86.) Uebungsauf⸗ 
gaben aus Bardey. 

Zweites Jahr. Sommer: Arithmetik ꝛc. 3 Std. Geometrie 2 Std. — Algebraiſche Glei⸗ 
chungen erſten und zweiten Grades mit einer und mehreren unbekannten Größen. Uebungsaufgaben 
nach Bardey (die je erſte Stufe). — Das Penſum der Geometrie des erſten Jahres (Sommer) wird 
curſoriſch durchgenommen. Planimetriſche Conſtruktionsaufgaben (analytiſche Methode vgl. 1. Jahr) 
nach Lieber und v. Lühmann. Winter: Erſtes Quartal: Das Penſum der Arithmetik und Algebra 
des erſten Jahres (Winter) wird curſoriſch durchgenommen, (möglichſt in acht Wochen). Einleitung zur 
ebenen Trigonometrie, Goniometrie, ebene Trigonometrie. Kambly III., $ 1— $ 28 und Anhang. 
Uebungsaufgaben. 

Prima. Curſus zweijährig, 4 Std. wöchentlich. Sommer: Stereometrie (2 Std.) bis zur 
Ausmeſſung des räumlichen Inhalts und der Oberfläche der Körper; Kambly IV., $ 1—50. — Trigo⸗ 
nometrie (2 Std.): Repetition und Erweiterung des Penſums der Sekunda. Uebungsaufgaben. (Be⸗ 
weiſe trigonometriſcher Formeln, Löſung trig. Gleichungen und Rechnungsaufgaben.) Anwendung der 
Trigonometrie auf Geometrie und Algebra levent. die Elemente der ſphäriſchen Trigonometrie.) — 


Winter: Repetition und Erweiterung der Stereometrie (2 Std.); Ausmeſſung, Berechnung der regu 
lären Polye ſtereometr. Uebungsauf i Arithmetik 2 Std.; Repetitionen. Die compleren 
Zahlen (eve Gleichungen 3. u. 4. Gra numeriſche Gleichungen. 

Zwei Jahr. Som thmetik xc. 2 Std. Combinationslehre, Permutiren, Combiniren, 
Variiren, cheinlichkeitsrech: der binomiſche Lehrſatz, Kettenbrüche, diophantiſche Gleichungen. 
Kambly I., $ 99. XXVN—XXI, XXXV-XXXIX. Geometrie 2 Std. Planimetriſche Re 
petitionen und Uebungsaufgaben (event. einzelne Abſchnitte aus der neueren Geometrie, Mittheilungen 
aus der Geſchichte der mathematiſchen Wiſſenſchaften). — Winter: Arithmetik ꝛc. 2 Std. „Repetition 


der Gl. mit einer und mehreren en (Bardey 2. 3. Stufe). Geometrie 2 
Uebungsaufgaben, beſonders mit Anwendung der Algebra auf die Geometrie. 

Von der Quarta bis zur Sekunda vierzehntäglich (in der Prima dreiwöchentlich) eine ſchriftliche 
Arbeit aus den verſchiedenen G ı der Elementar⸗Mathematik. 


St. Planimetriſche 


ji. und 12. Naturkunde und Phyſik. 
I. Aufgabe. 


Der naturwiſſenſchaftliche Unterricht ſoll dem allgemeinen Zweck des Gymnaſiums an ſeinem 
Theile dienen durch Weckung und Erhaltung des Sinnes für die Natur, für ihre Schönheit und für 


die Wiſſenſchaft von ihr, durch methodiſche Ausbildung des Vermögens zu beobachten, durch Hinführung 
und Gewöhnung zur exakten Methode, ſoweit ſie insbeſondere in der Behandlung der Naturgegenſtände 
geübt wird. Derſelbe fol alles ſinnliche und geiſtige Vermögen des Schülers ſchärfen und ihn in Stand 
ſetzen, die Sinnenwelt zur klaren, ſinnlichen und vollſtändigen Auffaſſung zu bringen. Dies geſchieht, 
indem der Schüler geübt wird, durch ſcharfe Betrachtung das Gleichartige und Unterſcheidende der Körper 
zu erkennen, in der Wiederkehr des Gleichen die Regel zu finden, Gemeinſchaftliches höheren Einheiten 
unterzuordnen, von Individuen zu Klaſſen, Gruppen und Syſtemen aufzusteigen, aus den inneren Er 
eigniſſen und Erſcheinungen der Natur das Geſetz abzuleiten, und aus dem Geſetz die Erſcheinungen 
zu erklären. 

Prüfungsreglement: „Das Zeugniß der Reife ift zu ertheilen, wenn der Abiturient 8) in Vetreff der Phyſik eine 
klare Einſicht in die Hauptlehren über die allgemeinen Eigenſchaften der Körper, die Geſetze des Gleichgewichts und der Bewe⸗ 
gung, über Wärme, Licht, Magnetismus und Elektrieität gewonnen und fich in der Naturgeſchichte eine hinreichend begründete 
Kenntniß der allgemeinen Claſſtfikation der Naturprodukte erworben hat.“ 
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II. Mittel. 

Die Mittel zur Erreichung dieſer Aufgabe ſind der Vortrag des Lehrers unterſtützt durch Vor⸗ 
führung von Naturkörpern und Naturerſcheinungen event. Abbildungen derſelben, und durch Beobach⸗ 
tung derſelben Seitens des Schülers. 

Dem Unterricht liegen zu Grunde: Naturgeſchichte von Schilling, die Phyſik von Kambly und 
der Leitfaden der mathematiſchen Geographie von Hoffmann. 


III. Leitende Grundſätze. 


1. Soll jeder Unterricht von der Anſchauung ausgehen, ſo richtet ſich dieſe Anforderung an den 
naturwiſſenſchaftlichen Unterricht im eminenten Grade. Lebende (erft in zweiter Linie todte) Natur- 
körper, das lebensvolle Experiment (erft in zweiter Linie das Bild oder die Wandtafel), und das ſelbſt⸗ 
ſtändige Beobachten und Vergleichen der Erſcheinungen ſeitens des Schülers müſſen den Boden bilden, 
von dem aller naturwiſſenſchaftliche Unterricht ausgeht. Der Schüler ſoll das Geſetz und das Negel- 
mäßige, das normal Charakteriſtiſche und das Abnorme oder Abweichende ſelbſt entdecken und ent⸗ 
decken lernen. 

2. Dazu bedarf es nicht jedesmal des vollſtändigen Syſtems von Erſcheinungen, ſondern nur 
hervoragender, durch hervorſtechende Merkmale zur Beobachtung vorzugsweiſe geeigneter Repräſentanten 
der einzelnen Gruppen, in welchen die Hauptgeſetze der Natur zur Erſcheinung kommen. 

3. So geht der Unterricht in der Botanik von der einzelnen, in möglichſt vielen lebendigen 
(blühenden) Exemplaren herbeigeſchafften Pflanzen aus (das Herbarium iſt nur Nothhülfe), zieht während 
des Vortrages die Schüler möglichſt zur Beobachtung heran, läßt — eine gute Sprechübung — einen 
Schüler ſchließlich in genauer Bezeichnung, klarem Ausdruck und guter Reihenfolge in der Angabe der 
einzelnen Merkmale die Beſchreibung der Pflanze wiederholen, benutzt Zeichnung, Zeichenunterricht und 
Bild für die Verdeutlichung einzelner Organe und charakteriſtiſcher Formen, ſteigt vom Individuum 
zur Art, zur Gattung und zum Syſtem auf, und veranlaßt den Schüler auf jede Weiſe und bei jeder 
Gelegenheit zur Selbſtthätigkeit. (Eigene Sammlungen, ſelbſtſtändige Beſtimmung der Pflanzen, Her- 
beiſchaffung der Pflanzen zur Unterrichtsſtunde; heuriſtiſcher Vortrag des Lehrers; botaniſche Excurſionen.) 
So geht der Unterricht in der Zoologie von den dem Schüler zur Beobachtung ſtets bereitſtehenden 
Säugethieren, in der Mineralogie von Mineralien aus, die in deutlich ausgeprägten Kryſtallen vor: 
gewieſen werden oder vor den Augen der Schüler in ſolchen entſtehen können; er veranlaßt die Schüler hier 
zur Zeichnung der bezüglichen Netze und zur Nachbildung der Kryſtalle in Pappmodellen. So nimmt 
der ganze naturwiſſenſchaftliche Unterricht überall auf die Symmetrie und ganze Geſtalt der Naturkörper, 
auf ihre Stellung im Haushalte der Natur, gelegentlich auch auf intereſſante Einzelerſcheinungen oder 
Einzelerlebniſſe Rückſicht, und ſucht ſo überall zur thätigen Wahrnehmung, Beobachtung, zum Intereſſe 
und zur Freude an der Natur anzuregen und Sinn für ihre Schönheit zu wecken. 

4. Wo es irgend thunlich iſt, hat ſich der Unterricht nicht auf die Betrachtung und Beobachtung 
bereits vollkommen ausgebildeter Naturkörper allein zu beſchränken, ſondern auch die Entwickelung der- 
ſelben in's Auge zu faſſen. Der Unterricht wird deshalb mit Rückſicht auf die Jahreszeiten geordnet 
und iſt im Sommer die fortſchreitende Ausbildung der Pflanze leicht zu verfolgen. Auch den inneren 
Bau einiger Naturkörper muß der Unterricht, wenn möglich, zur Anſchauung bringen. — Die Betrach⸗ 
tung hat ſich übrigens nicht blos den ſpeciell wiſſenſchaftlichen Merkmalen zuzuwenden, ſondern über⸗ 
haupt der Totalität der individuellen Erſcheinung. 

5. Auch im phyſikaliſchen Unterricht muß es als Hauptaufgabe gelten, durch Wahrnehmung 
und Beobachtung die Schüler zum wiſſenſchaftlichen Verſtändniß der wichtigſten Naturerſcheinungen zu 
führen. Naturerſcheinungen und Experimente bilden darum überall den Ausgangspunkt für den Unter⸗ 
richt; aus der richtigen Beobachtung und Beſchreibung derſelben wird das Geſetz abſtrahirt und die 
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wirkende Urſache nachgewieſen. Hieran reiht fih ſeitens der Schüler das Aufſuchen und Erklären ähn⸗ 
licher Erſcheinungen. Aus der Entwickelungsgeſchichte der wichtigſten Inſtrumente und Maſchinen wird 
das Intereſſanteſte mitgetheilt und ihre Conſtruction durch Zeichnung erläutert. 
IV. Lehrgang. 
l a) Naturgeſchichte. 

Vorklaſſe 3 u. 2. Die Naturgeſchichte tritt nur in Verbindung mit dem vereinigten Anſchau⸗ 
unga- und Leſeunterricht auf, welcher letztere die bezüglichen Leſeſtücke durch die Anſchauung möglichſt 
zu unterſtützen hat. z 

Vorklaſſe 1. Curſus jährig. 1 Std. wöchentlich event. in zwei getrennten halben Stunden 
zu ertheilen. Im Sommer: Beobachtung der allmählichen Entwickelung einiger einheimiſchen Pflanzen 
von der Keimung bis zur Fruchtreife, ebenſo die der Verwandlung einiger Inſekten. Im Winter wird 
die Bekanntſchaft mit einigen Säugethieren, Vögeln, Amphibien und Fiſchen vermittelt reſp. erweitert. 
Unterſcheidung der vier Wirbelthierklaſſen und Inſekten ſoweit ſich dieſelbe aus äußeren Merkmalen er⸗ 
giebt; endlich werden die Schüler mit einigen Mineralien, namentlich brennbaren, dem Salz und an⸗ 
deren der verbreitetſten bekannt gemacht. (Verwerthung f. d. deutſchen Unterricht, beſ. die ſchriftl. Arbeiten.) 

Sexta. Curſus jährig. 2 Std. wöchentlich. Sommer Botanik. Winter: Erſtes Quartal: 
Zoologie; zweites Quartal: Mineralogie, in Hauptrepräſentanten der drei Naturreiche. 

Quinta. Curſus jährig. 2 Std. wöchentlich. Der Lehrſtoff der vorhergehenden Klaſſen wird 
aufgenommen, erweitert und vertieft. 

Untertertia. Curſus jährig. 1 Std. wöchentlich. Sommer: Botanik. Pflanzenorgane. Unter⸗ 
ſcheidung der Pflanzenformen. Charakteriſtik von Pflanzengruppen. Winter: Die Organe des thieriſchen 
insbeſondere des menſchlichen Körpers. 

Obertertia. Curſus jährig. 1 Std. wöchentlich. Sommer: Biologie der Pflanzen. Winter: 
Das Kryſtall und die Kryſtallſyſteme; die chemiſchen Eigenſchaften der Minerale. Elemente der Geo- 
gnoſie und Geologie. 

b) Phyſik. 

Sekunda. Der Curſus verläuft in zwei Winterſemeſtern. 2 Std. wöchentlich. Erſtes Winter⸗ 
ſemeſter: Einleitung in die Phyſik. Von den allgemeinen Eigenſchaften der Körper. (Bewegung.) Das 
wichtigſte aus der Statik und Mechanik. Kambly 88 1—20. 41. 52. 60—63. — Zweites Winter⸗ 
ſemeſter: Magnetismus, 88 146—155. Reibungselectricität, $$ 158—167. Katoptrik und (erſter Theil 
der) Dioptrik, $$ 96—105. 

Prima. Curſus zweijährig. 2 Std. wöchentlich. Erſtes Jahr. Sommer: Repetition und 
Erweiterung des Penſums des erſten Winterſem. der Sekunda, 8 1— 74. Winter: Erſtes Quartal: 
Von der Electricität. (Repetition und Vervollſtändigung.) So 136—183. Zweites Quartal: Vom 
Schalle, $$ 75-90. — Zweites Jahr: Sommer: Vom Licht. (Repet. u. Vervollſtänd.) §s 91—128. 
Von der Wärme, ds 129—145. Winter: Mathematiſche Geographie. (Die hiſtoriſche Entwicklung der 
aſtronomiſchen Syſteme.) 

13. Zeichnen. 
I. Aufgabe. 

Der Zeichenunterricht ſoll den Sinn für das Schöne in der Natur und Kunſt bilden, das Auge zum 
richtigen Auffaſſen der Formen und die Hand zum treuen und jaubern Darſtellen des Angeſchauten befähigen. 
f „Den Schülern, welche ſich dem Baufach widmen wollen, ſoll bekannt gemacht werden, daß fie den Zeichenunter⸗ 
richt der Schule während des Beſuchs der beiden oberen Klaſſen wenigſtens drei Jahre lang regelmäßig und mit gutem Er⸗ 


folge benutzt haben müſſen und ſolches durch Vorlage von eigenen Arbeiten, aus denen eine genügende Fertigkeit hervorgeht, 
` h e 25755 g genug 8 ) 
bei der Meldung zur Aufnahme in die Bauakademie darzuthun haben.“ 
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II. Mittel. 

1. Die Mittel deſſelben find Zeichenübungen nach der Natur und nach Vorlagen, und das Mi- 
ſchauen und Betrachten ſchöner Gegenſtände der Natur und Kunſt, zu welchem letzteren den Schülern 
möglichſt oft Gelegenheit zu geben iſt. 

2. Der Zeichenunterricht wird aber auch durch andere Disciplinen, den Schreib- und An- 
ſchauungsunterricht, die Naturkunde, Geographie und Geometrie unterſtützt, wie er ſeinerſeits auch 
dieſen ſelbſt dienſtbar wird. 

3. Dem Unterricht zu Grunde liegt: Domſchke's Wegweiſer für den praktiſchen Unterricht im 
Freihandzeichnen, nebſt dem dazu gehörigen Atlas. 

III. Leitende Grundſätze. 

1. Das Zeichnen iſt theils freies Handzeichnen, theils Zeichnen mit Lineal, Zirkel und Maaß. 

2. Die Zeichnungen entſtehen zunächſt nach Diktat des Lehrers und gleichzeitig mit der Vorzeich⸗ 
nung von der Hand des Lehrers an der Wandtafel. 

3. So weit als irgend thunlich übt ſtets die ganze Klaſſe (oder Abtheilung) daſſelbe. 

4. Jeder Zeichenübung geht eine, das Verſtändniß permittelnde, die Darſtellung erleichternde 
und den Schönheitsſinn bildende Beſprechung voran. 


5. Die Zeichenübungen ſind anf allen Stufen mit der höchſten Sauberkeit und Genauigkeit 


und der Hand beeinträchtigen. 
IV. Lehrgang. 

Vorſchule. Der Zeichenunterricht findet ſeine Vorbereitung in dem Anſchaungsuntericht der 
Grundklaſſe und in dem propädeutiſchen Zeichenunterricht der 2. und 1. Vorklaſſe, in je zwei halben 
Stunden wöchentlich. Mechaniſche Vorübungen zum Zweck der Hand- und Finger⸗Bewegung auf der 
Schiefertafel, Anſchauung der Grundrichtungen und Grundformen an der Umgebung mit den nothwen⸗ 
digen Belehrungen aus der Formenlehre. Gegen das Ende des erſten Semeſters wird die Schiefertafel 
und der Griffel mit dem Papier und dem Bleiſtift vertauſcht. 

Sexta. Curſus halbjährig. 2 Std. wöchentl. Die Elemente ver Formenlehre: Linien in 
verſchiedenen Richtungen, Maßen und Verbindungen, theils mit, theils ohne Hülfe von Lineal und 
Zirkel. (Domſchke 1. Abth., Tafel 1—28.) Die Schüler müſſen möglichſt dahin gebracht werden, ſämmt⸗ 
liche Verbindungen gerader und krummer Linien auch ohne Vorbild darſtellen zu können. 

Quinta. Curſus halbjährig. 2 Std. wöchentl. Die erſten Elemente des perſpectiviſchen 
Zeichnens, Verbindung gerader Linien zu Ornamenten. Fortgeſetzte Uebung in der Eintheilung gerader 
Linien, einfache Schattirung der Ornamente mit Bleiſtift. (Domſchke II., 1—20.) Zeichnen nach Holz⸗ 
körpern. Die ſcheinbaren Veränderungen, welche die Körper je nach Veränderung des Standpunktes 
erleiden, werden erläutert; zugleich wird eine Erklärung der Wirkung des Lichts auf die Körperflächen 
gegeben, und die verſchiedenen Körper, zunächſt mit ebenen Flächen, durch Schatten bezeichnet. Die 
Körper ſind rechts und links zu wenden und in verſchiedene Entfernung vom Augenpunkt zu ſtellen. 
Anf dieſer Stufe beginnt ferner das Freihandzeichnen nach Vorlegeblättern, bis zu Geſichtstheilen 
und ganzen Köpfen, zunächſt und hauptſächlich im Umriß, bisweilen mit Andeutung von Schatten. 

Quarta. Curſus halbjährig. 2 Std. wöchentl. Vermehrte Uebung im Freihandzeichnen nach 
Körpern, insbeſondere nach Gypſen (Ornamente, Blattformen, Theile des menſchlichen Körpers, Nad- 
ziehen mit der Feder und event. chineſiſcher Tujhe). Weitere Entwickelung der Berjpective: Zeichnen 
nach Körpern. (Domſchke II., 21—40.) Lehre vom Verſchwindungspunkt. Anleitung in der Handha⸗ 
bung von Lineal und Zirkel, ſowie in den Elementen des architektoniſchen Reißens. 


Tertia. (Fakultativ.) Curſus halbjährig. 2 Std. wöchentl. Freihandzeichnen nach Vorlege— 
blättern: Arabesken, Thiere, Köpfe und ganze Figuren, mitunter auch ausgeführtere Landſchaften. Zeichnen 
nach Gypſen bis zu ausgeführten Köpfen. Anwendung der Eſtampe und Zeichnen mit zwei verſchie— 
denen Kreiden. In der Perſpective iſt der Unterricht fortzuſetzen bis zum Zeichnen von Zimmern und 
verſchiedenen zuſammengeſetzten Gegenſtänden nicht zu ſchwerer Conſtruktion. (Domſchke III.) 

Sekunda und Prima. (Fakultativ.) Curſus halbjährig. 2 Std. wöchentl. Fortgeſetzte 
Uebungen im Freihandzeichnen. Aufgaben aus der Perſpective und Schattenconſtruction mit wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Begründung. Weitere Uebung im Linearzeichnen, event. mit Rückſicht auf den ſchon erwählten 
Beruf der Schüler. Elemente des Planzeichnens. — Ausführungen in Tuſch-, ſeltener in Wiſchmanier. 
Verſchiedene Farben. (Domſchke IV.) 

14. Schreiben. 
J. Aufgabe. 

Die Aufgabe des Schreibunterrichts iſt: den Schülern den Beſitz der Fertigkeit zu vermitteln 
geſprochene, geſchriebene und gedruckte Worte handſchriftlich nachzubilden. Dieſelbe iſt in einer deut- 
lichen, einfachen, fließenden und gefälligen Handſchrift als erreicht anzuſehen. Jede Künſtelei in der 
Schrift liegt außerhalb der Ziele des Gymnaſiums. 

Gegenſtände des Schreibunterrichts find deutſche Current, die lateiniſche Curſivſchrift, die ara- 
biſchen und lateiniſchen Ziffern und die Interpunktionszeichen. 

Prüfungsreglement: „Jede Arbeit muß — — in einer leſerlichen Handſchrift geſchrieben — — werden. 

II. Mittel. 

Die Mittel des Unterrichts ſind die von dem Lehrer an der Tafel vorgeſchriebenen Buchſtaben 
Wörter u. f. w., Abſchriften u. f. w. 

Die Schüler bedienen ſich auf der unterſten Stufe der Schiefertafel und des Griffels, ſpäter 
der Feder und lithographirter Schreibhefte. 

III. Leitende Grundſätze. 

1. Zur Herſtellung und Erhaltung einheitlicher Schrift dient ein von einem der Schreiblehrer 
der Anſtalt angefertigtes Alphabet als Norm. 

2. Hauptaugenmerk des Unterrichts find: gute Haltung des Körpers, der Hand, der Schreib: 
materialien und ſauberſte Haltung der Hefte. Strenge Gewöhnung auf den unteren Stufen macht Er- 
innerung auf den oberen entbehrlich. — Alles was die Schüler in der Schule ſchreiben, muß möglichſt 
nur in Schönſchrift geliefert werden. 

3. Der Stoff der Schreibübungen muß von Anfang möglichſt werthvoll ſein. (Unterſtützung 
der Orthographie und der Realien; event. kleine Geſchäftsaufſätze.) 

4. Die Buchſtaben entſtehen vor den Augen der Schüler an der Tafel; ihre Formen werden 
erläutert, in den einzelnen Theilen aufmerkſam angeſchaut und dann nachgebildet. („Luftſchreiben“ bei 
erſter Einübung und auch ſpäter noch hin und wieder.) Verbeſſerungen werden möglichſt nur an der 
der Tafel zum Nutzen aller Schüler ausgeführt. 

5. Späteſtens vom 2. Jahre an wird abwechſelnd Taktſchreiben angewandt, ein treffliches Mittel 
zur Disciplinirung der Schüler und Erzielung einer feſten und gefälligen Handſchrift. (Taktſchnellſchreiben.) 
IV. Lehrgang. 

Vorſchule. 1. Semeſter. (3. Vorkl.) Vorübungen. Vereinigter Schreibleſe- und Anſchau— 
ungsunterricht. Die kleinen Buchſtaben deutſcher Schrift folgen nach ihrer Schwierigkeit; möglichſt bald 
treten einige große Buchſtaben auf, um das Schreiben von Hauptwörtern und kleinen Sätzen zu er⸗ 
ermöglichen. Interpunktionszeichen. 


Mk 
* 
í 


2. und 3 Semeſter. (2. Vorkl., 2. u. 1. Abth.) 4 Std. w. Deutſche Schrift. Das latei⸗ 
niſche Alphabet. Taktſchreiben. — 4. und 5. Semeſter. (1. Vorkl., 2. u. 1. Abth.) 4 Std. wöch. 
Lateiniſche Schrift und die römiſchen Ziffern. Taktſchreiben. 

Serta. Curſus halbjährig. 3 Std. w. Syſtematiſche Einübung der Buchſtabenformen des 
lat. und des deutſchen großen Alphabets. Schreiben im Takt und nach Vorgeſchriebenem. 

Quinta. Curſus halbjährig, 3 Std. w. Schreiben im Takt nach Vorgeſchriebenem. 

15. Singen. 
I. Aufgabe. 

Der Geſangunterricht hat die Aufgabe die äſthetiſche und gemüthliche Bildung der Schüler 
zu fördern und außer der Kenntniß der Notenſchrift ihnen einen möglichſt reichen Schatz von weltlichen 
und geiſtlichen Liedern mit in das Leben zu geben. 

II. Mittel. 

1. Die Mittel des Geſangsunterrichts ſind: Mittheilungen des Lehrers über das Nothwendigſte 
aus der Theorie der Muſik und rhythmiſche, dynamiſche und melodiſche Einzel⸗ oder Chorübungen der 
Schüler, theils von der Stimme des Lehrers oder einem Inſtrumente unterſtützte, theils freie. 

2. Zu Grunde liegen dem Geſangunterrichte: Erk u. Greef, Liederkranz J., III. u. Sängerhain, Heft III. 
IIl. Leitende Grundſätze. 

1. Um die Bildung des Ohres und der Stimme möglichſt zu fördern, müſſen auf allen Stufen 
beim Beginn jeder Stunde zweckentſprechende Elementarübungen angeſtellt werden. (Singen des Drei⸗ 
klangs und der Tonleiter; Unterſcheidung von hoch-, tief und gleichtönig, von ſprung⸗ und ſtufenweis; 
Meſſen und Darſtellen der Hauptintervalle; Anſchwellen und Nachlaſſen der Stärke des Tones. 

2. Dem Einüben eines Geſanges geht die Erläuterung, das ausdrucksvolle Leſen und die feſte 
Einprägung des Textes voraus. (Der deutſche Unterricht tritt event. unterſtützend ein.) 

3. Bei allen Uebungen iſt auf richtige und klare Ausſprache der Laute, richtiges Athenholen, 
auf richtige Mundſtellung und Mundöffnung und darauf zu halten, daß die Schüler in vollen, friſchen 
Tönen ſingen, nicht aber ſchreien und daß ſie ſich der möglichſten Reinheit befleißigen. Der gute Ge⸗ 
ſang des Lehrers wird hierauf am vortheilhaften einwirken; das Reinſingen wird jedoch auch weſentlich 
durch Violinbegleitung gefördert. Ziel der Einübung muß aber das wohlklingende reine Singen ohne 
Begleitung durch ein Inſtrument ſein. — Die Melodie wird zuerſt vorgeſpielt, dann von Einzelnen und 
vom Chor in ihren einzelnen Rhythmen geübt. 

4. Bei der Wahl der geiſtlichen Lieder iſt zunächſt auf die ortsüblichen und die von der Schule 
zum Memoriren ausgewählten Choralmelodieen Rückſicht zu nehmen. Die Folge der Einübung wird 
beſonders durch die Länge und das Tongeſchlecht beſtimmt. (Als die leichteſten ſind im Allgemeinen 
die vierzeiligen im Durgeſchlecht anzusehen.) 

5. Bei der Wahl der Volkslieder muß die poetiſche Tadelloſigkeit des Textes, das Alter des Schülers, 
die Rückſicht auf bevorſtehende patriotiſche, kirchliche oder andere Feſte, die melodiſche Schönheit und Frei⸗ 
heit von rhythmiſchen Schwierigkeiten entſcheiden. Auch muß die Muſik ſich vorherrſchend in Dur bewegen. 

IV. Lehrgang. 

Vorſchule. 2. Vorklaſſe. 1 Std. w. in zwei halben Stunden, event. einige Minuten am 
Ende des Vor- und Nachmittagsunterrichts. Einfachſte Vorübungen zur Bildung des Gehörs (Nach⸗ 
ſingen eines Tones) und der Stimme; einige einfache und leichte Lieder. 

1. Vorklaſſe. 1 Std. w. in 2 halben Std. — Elementarübungen (III. 1.); leichte einſtim⸗ 
mige Lieder nach dem Gehör. Am Schluß des Semeſters Notenkenntniß. 

Sexta und Quinta comb. Curſ. halbj. 2 Std. w. — Elementarübungen; einfachere Treff⸗ 
übungen. Kenntniß der nothwendigſten muſikaliſchen Zeichen. Choräle. Ein- ev. zweiſtimmige Lieder. 


— 


Quarta bis Prima comb. Curſus jährig. 2 Std. w. Elementarübungen. Schwierigere Treff⸗ 
übungen. Von der Tonbildung und Ausſprache beim Geſange. Choräle. Ein- und mehrſtimmige 
laſſiſche Geſänge beſonders aus der Kirchenmuſik. 

Die Choräle, welche in der Morgenandacht beim Beginn der Woche geſungen werden ſollen, 
werden in der Woche vorher geübt. 

16. Turnen. 
J. Aufgabe. 

Harmoniſche Ausbildung des Körpers, Dienſtbarmachung deſſelben für den Geiſt, Muth, Ge⸗ 
wandtheit und einſtige Wehrhaftigkeit ſind die Ziele, die der Turnunterricht zu erſtreben und anzubahnen hat. 
II. Mittel. 

Die Mittel des Unterrichts ſind Freiübungen, Geräthübungen, Rüſtübungen und Turnſpiele. 

Dem Unterricht liegt zu Grunde der Leitfaden von Böttcher. (Vgl. auch den Neuen Leitfaden 
für den Turnunterricht in der preußiſchen Volksſchule.) 

III. Leitende Grundſätze. 

1. Der Lehrer verſchafft ſich zunächſt eine genaue Kenntniß von der körperlichen Beſchaffenheit 
ſeiner Schüler, um die Patienten unter denſelben von ſolchen Uebungen auszuſchließen, die ihnen nad) 
theilig ſein würden, berückſichtigt ſie aber bei denen vorzugsweiſe, die das Leibesübel heben oder doch 
mindern können. 

2. Im ganzen Unterrichte waltet, ſo lange nicht freies Bewegen beſonders erlaubt iſt, die 
ſtrengſte Disciplin. Die Freiübungen gewinnen erſt an Werth, wenn ſie auf das Exakteſte nach dem 
abgegebenen Commando ausgeführt werden. (Exaktes, lautes und präciſes Commando; Ankündigungs⸗ 
und Ausführungscommando.) 

3. Alle Bewegungen müſſen ebenmäßig für beide Seiten des Körpers (rechts und links), auch 
in derſelben Anzahl vorgenommen werden. 

4. Je anſtrengender jede einzelne Bewegung iſt, um ſo weniger Bewegungen ſind anzuordnen 
und um ſo weniger darf ihre Dauer ausgedehnt werden; je gelinder ſie dagegen ſind, um ſo größer 
kann die Zahl und die Dauer derſelben wöchentlich ſein. Jedenfalls dürfen die Bewegungen niemals 
bis zur Erſchlaffung des Körpers ausgedehnt werden. 

5. Die Uebungen der Vorſchule und Sexta beſchränken ſich überwiegend oder ausſchließlich auf Frei⸗ 
übungen, oder einfachſte Geräthübungen (Stabſpringen, Stabſchwingen zc.) und gymnaſtiſche Maſſenſpiele. 
IV. Lehrgang. 

Der Curſus iſt bis auf Weiteres ein halbjähriger (Sommerturnen); in der Sekunda und Prima 
ein jähriger, da dieſe Klaſſen ſchon jetzt auch im Winter Turnunterricht erhalten. (Ausbildung zu 
Vorturnern.) 2 Std. wöchentl. 

2. Vorkl. Die Elemente der turneriſchen Disciplin. Aufſtellen, Geradeſtehen, Bildung von 
Reihen und Gliedern, Marſchiren, Halt ꝛc. — Turnſpiele. 

1. Vorkl. Elemente der Freiübungen. Einf. Geräthübungen, Vorübungen für Gerüſte. Turnſpiele. 

Serta bis Quarta comb. Freiübungen, Geräthübungen, Rüſtübungen nach klaſſenm. Vertheil. 

Tertia bis Prima comb. Dieſelben Uebungen in erweiterter Folge. (Marſchübungen.) 

Zuſatz. 
Zu S. 18. „E. Pſychologie und Logik“ fege hinzu: C. V. „Am Schluß des Urtheils über das im Deutſchen Er⸗ 


reichte iſt auch eine Bemerkung darüber in das Zeugniß aufzunehmen, ob der Abiturient mit den Elementen der Pſychologie 
und Logik ſicher bekannt ift.” E 


Bobrik, 


dir. gymn. 


